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5G kann zum Standortvorteil werden
Eigene Campusnetze bieten die Möglichkeit hoher Agilität in der Prozessindustrie

Deutschland will mit der Vergabe lokaler 5G-Frequenzen den Indus-

trieunternehmen die Möglichkeit geben, durch den Betrieb eigener 

Campusnetze eine besonders hohe Agilität und Flexibilität zu erreichen 

und damit einen weltweit führenden Produktionsvorteil zu erzielen. Was ist das 

Besondere am neuen Mobilfunkstandard 5G? CHEManager befragte dazu Michael 

Weyrich, den Leiter des Instituts für Automatisierungstechnik und Softwaresyste-

me (IAS) an der Universität Stuttgart. Die Fragen stellte Volker Oestreich.

CHEManager: Was macht 5G für 
Anwendungen in der industriellen 
Automatisierungstechnik so beson-
ders interessant?

Michael Weyrich: Der Mobilfunkstan-
dard 5G bietet vielschichtige Mög-

lichkeiten und Chancen für eine 
neue Form der drahtlosen Kom-
munikation in allen Bereichen: 
vom Consumer-Bereich über die 
Medizintechnik bis hin zu vielen 
verschiedenen Applikationen in 
Automatisierungstechnik und In-

dustrie. Drei für 5G vorgesehene 
Frequenzspektren erlauben unter-
schiedliche Anwendungen der mo-
bilen Kommunikation, die auch für 
die Automatisierungstechnik von 
Bedeutung sind.

Die großen Telekommunikati-
onsunternehmen werden schon 
bald neue Angebote für 5G in den 
Frequenzbereichen 2 GHz und 3,4 
bis 3,7 GHz entwickeln. Zudem ist 
damit zu rechnen, dass sie nicht nur 
Kommunikationsdienste anbieten 
sondern auch die Gelegenheit nut-
zen werden, um damit verbundene 
Angebote wie „Dinge-Gateways“, 
spezielle „Device Clouds“ oder gan-
ze Plattformen zum Informations- 
und Datenmanagement anzubieten.

Was genau ändert sich mit 5G im 
Vergleich zum Vorgängernetz LTE, 
so dass sogar von einem Paradig-
menwechsel gesprochen wird?

M. Weyrich: Seit der Verabschiedung 
des 5G-Standards im Standardisie-
rungsgremium „3GPP“ Mitte 2018 
liegt eine vollständige Spezifikation 
vor, die Ordnung in das Kreuzfeuer 
der unterschiedlichen Anforderun-
gen gebracht hat. Die 5G-Technolo-
gie verspricht eine höhere Effizienz 
und neuartige technische Eigen-
schaften, die das 5G-Netz zukünftig 
für Industrieanwendungen einsetz-
bar machen. Diese Verbesserungen 
standen auf Basis von LTE (4G) und 
3G nicht zur Verfügung. Mit 5G las-
sen sich sehr breitbandige Netze 
mit hohen Datenraten genauso re-
alisieren wie sehr schnelle Netze mit 
Fokus auf extrem kurze Antwortzei-
ten (Latenz) oder hohe Zuverlässig-
keit. Im Gegensatz zur aktuellen 
4G-Netz infrastruktur LTE lassen 
sich unterschiedliche Anforderun-
gen und Leistungsprofile realisie-
ren, d. h. es werden unterschiedliche 
Flächenabdeckung und Gebiete zur 
Verfügung stehen. Je nach Nutzung 
kann die Infrastruktur anforde-
rungsgerecht mit 5G-Netzen konfi-
guriert werden, z. B. im Bereich In-
dustrie 4.0 oder in vernetzten und 
automatisierten Fahrzeugen.

Michael Weyrich,  
Leiter des IAS, Universität Stuttgart

Roadmap für eine klimaneutrale Chemie
VCI-Studie analysiert Weg zu einer treibhausgasneutralen Chemieproduktion bis zum Jahr 2050

Das im Oktober verabschiedete Klimapaket der Bundesregierung schreibt 

eine Treibhausgasneutralität bis zum Jahr 2050 vor. Ein Kraftakt für die 

deutsche Chemieindustrie, aber nicht unmöglich. Dies zeigen die Ergeb-

nisse einer aktuellen Studie des Verbands der Chemischen Industrie (VCI), erstellt 

durch die Gesellschaft für Chemische Technik und Biotechnologie (Dechema) und 

das Beratungsunternehmen Futurecamp.

Im Jahr 2020 werden sich die 
Treibhausgasemissionen der Che-
mieindustrie nach Schätzung der 
Studienautoren auf rund 113 Mio. t 
summieren. Quellen sind die eigene 
Energieerzeugung, Stromverbrauch, 
Produktionsprozesse und der Koh-
lenstoff in den Produkten selbst. 
Rund 90 % der Emissionen von 
Treibhausgasen der Chemiebranche 
stammen aus der Herstellung von 
Basischemikalien wie Ammoniak, 
Chlor, Wasserstoff, Methanol, Harn-
stoff sowie Kohlenwasserstoffen.

„CO2-freie Verfahren zur Herstel-
lung von Basischemikalien sind heute 
prinzipiell bekannt, sie müssen aber 
für die großtechnische Verwendung 
noch weiterentwickelt und mark-
treif gemacht werden. Ihr Einsatz ist 
ab Mitte der 2030er Jahre denkbar. 
2050 ist eine weitgehend treibhaus-
gasneutrale Chemieproduktion in 

Deutschland technologisch vorstell-
bar“, sagte Klaus Schäfer, Vorsitzen-
der des VCI-Ausschusses Energie, 
Klimaschutz und Rohstoffe, bei der 
Präsentation der Studie in Berlin. 
Welche Voraussetzungen dafür not-
wendig sind, untersuchte die VCI-Stu-
die „Auf dem Weg zu einer treibhaus-
gasneutralen chemischen Industrie in 
Deutschland“.

45 Mrd. EUR zusätzliche Investitionen

Sie beschreibt die Entwicklung 
der nächsten Jahrzehnte anhand 
drei unterschiedlicher Szenarien: 
In einem Referenzpfad würde die 
deutsche Chemie weiterhin mit den 
heutigen Technologien produzieren, 
ihre Effizienz durch kontinuierliche 
Investitionen aber weiter erhö-
hen. Damit kann sie bis 2050 eine 
Treibhausgasminderung von 27 % 

bezogen auf das Niveau von 2020 
erreichen. 

Sogar 61 % Minderung sind 
möglich, wenn die Unternehmen 
im zweiten, dem sog. Technologie-
pfad, zusätzlich stark in neue Pro-
zesstechnologien der Basischemie 
investieren. Allerdings geht mit 
diesem Weg bereits ein sehr hoher 
Bedarf an erneuerbarem Strom von 
224 TWh/a einher. Das zusätzliche 
Investitionsvolumen in neue Anla-
gen liegt bei rund 15 Mrd. EUR.

Noch weitergehende Maßnah-
men beschreibt der dritte Pfad der 
Treibhausgasneutralität, der die 
Lücke zur vollständigen CO2-Min-
derung schließt: Danach würden 
neue Prozesstechnologien von den 

Unternehmen schon dann einge-
führt, wenn sie eine CO2-Ersparnis 
erbringen, selbst wenn sie noch 
nicht wirtschaftlich sind. Alleine 
für die Herstellung der sechs in der 
Studie untersuchten Grundchemika-
lien müssten die Unternehmen von 
2020 bis 2050 rund 45 Mrd. EUR 
zusätzlich investieren. Der Strom-
bedarf würde ab Mitte der 2030er 
Jahre zudem rasant ansteigen und 
mit 628 TWh/a etwa das Niveau der 
gesamten heutigen Stromprodukti-
on in Deutschland erreichen.

628 TWh Strom aus erneuerbaren Quellen

Damit die Vision einer klimaneutra-
len Chemie wirklich wird, braucht es 

große Mengen an Strom aus erneu-
erbaren Quellen, die derzeit ohne Im-
porte kaum bereitzustellen sind. Zu-
dem seien niedrige Strompreise für 
die Branche auf dem Weg zur Treib-
hausgasneutralität unabdingbar, sag-
te Schäfer: Die neuen Verfahren sind 
nach Angaben des VCI in Deutschland 
vor 2050 nur bei Stromkosten von 
4 Ct pro kW/h wirtschaftlich. Bereits 
50 % höhere Stromkosten – also 6 Ct 
je kW/h – würden bei den meisten 
Verfahren die Wirtschaftlichkeit in 
einen Zeitraum deutlich nach 2050 
verschieben, erklärt Schäfer.

„Die Politik stehe vor der Aufgabe, 
neue Technologien in allen Phasen 
von der Entwicklung bis zur Markt-
einführung zu begleiten. Sie muss 
zudem die chemische Industrie am 
Standort Deutschland international 
wettbewerbsfähig erhalten“, sagte 
Schäfer. Dies könne über ein globales 
Klimaschutzabkommen oder durch 
staatliche Unterstützung geschehen. 
Die Branche will jedoch nicht allein 
auf Subventionen setzen, sie bevor-
zuge es, unter marktwirtschaftlichen 
Bedingungen agieren zu können, 
doch dies erfordere z. B. einen welt-
weit einheitlichen CO2-Preis. (ag)

 n www.vci.de
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URSA-Chemie.de/Lohnfertigung

Gute Entscheidungen entstehen mit 
guten Entscheidungshilfen. 

Erfahren Sie, warum der Fremdbezug 
von chemischen Erzeugnissen eine 
gute Entscheidung sein kann.

Weitere Details auf unserer Website:

Eine Entscheidungshilfe: 

Eigenproduktion 
VS Lohnfertigung?

Investitionen
ADNOC, Adani, BASF und Borealis 
prüfen den Bau eines Chemiekom-
plexes in Mundra, Indien.

Ineos hat mit dem Bau der neu-
en 750.000-t-Cumol-Anlage am 
Standort Marl begonnen. 

Mehr auf den Seiten 2 und 3   ▶

Kooperationen
Total kooperiert mit Sunfire bei der 
Herstellung von Wasserstoff aus er-
neuerbaren Energien.

Evonik und Siemens haben das 
Projekt Rheticus II zur künstlichen 
Photosynthese gestartet.

Mehr auf Seite 5   ▶

Digitalisierung
Lanxess weitet den Einsatz von 
künstlicher Intelligenz (KI) in der 
Produktentwicklung aus.

Mehr auf den Seiten 20 und 21   ▶

CHEManager International
Reckitt Benckiser will pay $700 
million to settle claims against its 
former Indivior business.

Saudi Aramco has pulled the plug 
on the long anticipated initial pu-
blic offering (ipo).

Mehr auf den Seiten 13 und 14   ▶

Fortsetzung auf Seite 21  ▶
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Spatenstich in Marl

Ineos investiert in Cumol-Produktion

Ineos Phenol feierte Anfang Okto-
ber 2019 den Spatenstich für seine 
Cumol-Produktion im Weltmaß-
stab am Standort Marl. Die neue 
750.000-t-Anlage soll 2021 fertigge-
stellt werden. Die voll integrierte An-
lage nutzt die bestehenden Pipeline-
verbindungen zwischen der Phenol- 
und Acetonproduktion von Ineos in 
Gladbeck, dem Evonik Chemiepark 
in Marl und dem BP-Raffinerie- und 
Crackerkomplex in Gelsenkirchen. 
Durch die Integration der Rohstoffe 
aus dem Raffinerie- und Cracker-

komplex wird der Standort dazu bei-
tragen, die Effizienz der Anlage zu 
optimieren. Der Standort profitiert 
ebenso von der Wasserstraßenan-
bindung des Marler Hafens.

Ineos Phenol ist der weltweit 
größte Hersteller von Phenol und 
Aceton und der größte Verbraucher 
von Cumol als wichtigem Rohstoff. 
Der Bau der Anlage wird die Ver-
sorgung der Phenol- und Aceton-
werke in Gladbeck und Antwerpen 
mit Rohstoffen für die kommenden 
Jahrzehnte sicherstellen. (ag) 

Polyethersulfon

Solvay nimmt Produktionsanlage in Indien in Betrieb

Solvay hat im Werk Panoli, Indien, 
den Betrieb seiner neuen Produk-
tionsanlage für Polyethersulfon 
aufgenommen. Das Unternehmen 
erhöht seine Kapazitäten, um der 
signifikanten Nachfrage nach die-
sem thermoplastischen Hochleis-
tungspolymer vor allem in der 
Medizintechnik und in der Wasser-
aufbereitung nachzukommen. Diese 
Kapazitätserweiterung ist Teil der 
2017 erklärten Strategie von Sol-
vay, seine Produktionskapazitäten 
für Sulfonpolymere innerhalb von 
fünf Jahren um 35 % zu steigern. 
Geplant sind auch Investitionen 

und die Prozessoptimierung von 
Polymer- und Monomereinheiten 
in Marietta, Ohio, und Augusta, Ge-
orgia, in den USA.

Das Unternehmen produ-
ziert im Werk Panoli außerdem 
Polyether etherketon (PEEK) und 
Polyarylether keton (PAEK). Die Sul-
fonpolymere von Solvay werden in 
anspruchsvollen Einsatzbereichen 
genutzt, von der Medizintechnik und 
Wasseraufbereitung über die Luft- 
und Raumfahrt- und die Automo-
bilindustrie bis hin zur Elektronik-, 
Konsumgüter- und Bauindustrie. 
(ag) 

World-Scale-Anlage in Planung

Nouryon erweitert Angebot an Ethylenaminen

Nach der Einweihung einer Demons-
trationsanlage im schwedischen Ste-
nungsund prüft Nouryon, die dort 
eingesetzte Technologieplattform 
zur Herstellung von Ethylenami-
nen auch im World-Scale-Maßstab 
zu nutzen. Die auf Ethylenoxid ba-
sierende Technologie ermöglicht 
es, eine breite Palette von Endpro-
dukten selektiv zu produzieren und 
damit sein Ethylenamin-Angebot zu 
erweitern.

Das Unternehmen hat in der 
Anlage erfolgreich die ersten Ethy-
lenamin-Produkte hergestellt, die 
die neue Technologie im industri-
ellen Maßstab bestätigen und den 
nächsten Schritt zur breiten Mark-
treife darstellen. Ethylenamine sind 

wichtige Bausteine für verschiedene 
Anwendungen, darunter Epoxidhär-
tung, Öl- und Straßenadditive sowie 
wasserfeste Papierharze.

Die Möglichkeit, das eigene 
Ethylenamin-Portfolio auf Ethylen-
oxid-Basis zu erweitern, um selek-
tiv Verbindungen wie Diethylentri-
amin (DETA), Triethylentetramin 
(TETA) und andere höhere Amine 
herzustellen, sei eine große Chance, 
meldet das Unternehmen. Darüber 
hinaus reduziere die neue Techno-
logie den Rohstoffverbrauch und 
verbessere sowohl die Kosteneffi-
zienz als auch die Umweltleistung 
erheblich, indem sie im Vergleich zu 
bestehenden Prozessen nahezu alle 
Abfälle eliminiere. (ag) 

Acrylat-Dispersionen

Synthomer erweitert Produktion in Worms

Mitte September 2019 hat Syntho-
mer eine 36.000 t umfassende An-
lagenerweiterung für Acrylat-Dis-
persionen in Worms in Betrieb ge-
nommen. Die Investition erweitert 
die Kapazität der Anlage um mehr 
als 30 %. Damit trägt die vollauto-
matisierte Produktionslinie ent-

scheidend zur Steigerung bei Spe-
zialitäten-Dispersionen bei und 
ermöglicht dem Unternehmen die 
Expansion in den Bereichen Farben 
und Beschichtungen, Bauchemika-
lien, technische Textilien sowie bei 
Klebstoffen und Dichtungsmitteln. 
(ag) 

Neopentylglykol

BASF baut weltweite NPG-Kapazität aus

BASF hat die Kapazität der Pro-
duktionsanlage für Neopentyl-
glykol (NPG) am Verbundstandort 
Ludwigshafen um 10.000  t/a er-
höht. Damit verfügt das Unterneh-
men mit Anlagen in Ludwigshafen, 
Freeport in den USA sowie Nanjing 

und Jilin in China über insgesamt 
215.000  t/a NPG-Kapazität. Über-
dies erweitert der Konzern derzeit 
seine NPG-Kapazität am Standort 
Nanjing um weitere 40.000 t/a, die 
ab dem Jahr 2020 verfügbar sein 
sollen. (ag) 

Pyrogene Kieselsäure 

Wacker startet Kieselsäure-Produktion in den USA

Wacker hat an seinem Standort 
Charleston im US-Bundesstaat Ten-
nessee eine Anlage zur Herstellung 
pyrogener Kieselsäure in Betrieb 
genommen. Die Anlage besitzt eine 
jährliche Produktionskapazität von 
13.000 t. Das Unternehmen wird 
diese Mengen sowohl für Verkaufs-
zwecke als auch für die eigene Sili-
conproduktion nutzen. Hochdisperse 
pyrogene Kieselsäure ist ein wich-
tiger Formulierungsbestandteil bei 
der Siliconkautschuk-Herstellung. 
Die Investitionen für die neue Anlage 
belaufen sich auf rund 150 Mio. USD. 
Am Standort Charleston entstehen 
dadurch 50 Arbeitsplätze. 

Die neue Anlage schließt Stoff-
kreisläufe und verbessert die Wert-
schöpfung am Standort. Seit 2016 
produziert Wacker in Charleston 
Polysilicium. Bei der Herstellung 
fällt als wichtigstes Nebenprodukt 
Tetrachlorsilan an. Dieser Stoff kann 
entweder umgewandelt und wieder 
in den Produktionskreislauf einge-
speist oder wertschöpfend zu pyro-
gener Kieselsäure weiterverarbeitet 
werden. 

Bisher produzierte das Unter-
nehmen hochdisperse Kieselsäure 
an den deutschen Standorten Burg-
hausen und Nünchritz sowie im chi-
nesischen Zhangjiagang. (ag) 

Chemie- und Pharma-News 
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Umweltfreundliche Varicarbamate-Technologie

EPC errichtet Dithiocarbamat-Anlage in Russland

Die von der EPC Engineering & Tech-
nologies geplante und errichtete An-
lage zur Produktion von Dithiocarba-
mat wurde im September nach zwei 
Jahren Planung und Bauzeit erfolg-
reich in Betrieb genommen und an 
den Kunden JSC Volzhsky Orgsynthe-
se übergeben. Die Produktionsanlage 
am Standort in Russland produziert 
mittels der von EPC entwickelten und 
patentierten Varicarbamate-Tech-
nologie bis zu 15.000 t Natriumdi-

methyldithiocarbamat pro Jahr. Die-
ses wird in Minen zur Gewinnung von 
Nickel eingesetzt wird. Die Anlage 
erzielt bereits jetzt den gewünschten 
Nennwert. Sie wird mit der von EPC 
entwickelten Varicarbamate-Tech-
nologie zur kontinuierlichen Her-
stellung von Carbamaten betrieben. 
Diese ermöglicht eine besonders um-
weltfreundliche und dabei sehr wirt-
schaftliche und zuverlässige Herstel-
lung der Carbamate. (ag) 
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4-Mrd.-USD-Investition in Indien

ADNOC, Adani, BASF und Borealis planen CO2-neutralen Chemiekomplex 

Die Abu Dhabi National Oil Comp. 
(ADNOC), Adani, BASF und Borea-
lis wollen mit einer gemeinsamen 
Machbarkeitsstudie die Zusam-
menarbeit beim Bau eines Chemie-
komplexes in Mundra im indischen 
Bundesstaat Gujarat prüfen. Die im 
Oktober unterzeichnete Absichtser-
klärung ist der nächste Schritt zur 
Realisierung der von BASF und Ada-
ni im Januar 2019 angekündigten In-
vestitionspläne in den ersten petro-
chemischen Standort, der vollständig 
CO2-neutral betrieben würde.

Durch eine Beteiligung von 
 ADNOC und Borealis als potenzielle 
Partner ergeben sich verschiedene 
Umsetzungsmöglichkeiten für den 
Chemiekomplex, welche die Partner 
nun bewerten. Ziel ist es, die tech-
nischen, finanziellen und operativen 
Stärken jedes Unternehmens best-
möglich zu nutzen. Die Gesamtin-
vestition wird auf bis zu 4 Mrd. USD 
geschätzt.

Die Zusammenarbeit umfasst 
die Prüfung einer gemeinsamen 
World-Scale-Anlage zur Propan-
dehydrierung (PDH) für die Her-
stellung von Propylen auf Basis von 

Propan, das von ADNOC eingeliefert 
werden soll. Das Propylen soll zum 
Teil als Ausgangsmaterial für einen 
Polypropylen-Komplex genutzt wer-
den, der sich im Besitz von ADNOC 
und Borealis befinden wird und in 
dem die Borstar-Technologie von 
Borealis zum Einsatz kommen soll. 
Der Polypropylen-Komplex wird die 
erste gemeinsame Investition in die 
Produktion in Übersee sein, die bei-
de Partner im Rahmen ihres Joint 
Ventures Borouge tätigen. Darüber 

hinaus wird Propylen der wichtigste 
Grundstoff für den bereits angekün-
digten Produktionskomplex im Be-
reich der Acrylwertschöpfungskette 
sein. Dieser umfasst Acrylsäure rein 
(GAA), Oxo-C4-Produkte (Butanole 
und 2-Ethylhexanol), Butylacrylat 
(BA) sowie mögliche weitere nach-
gelagerte Produkte. Die Investition in 
die Acrylwertschöpfungskette ist Teil 
eines Joint Ventures von BASF und 
Adani, mit einem Mehrheitsanteil 
von BASF. Der vorgesehene Standort 

ist am Hafen von Mundra im indi-
schen Bundesstaat Gujarat geplant. 
Die Produkte sollen vorwiegend eine 
große Bandbreite lokaler Industrien 
im indischen Markt bedienen, dar-
unter Bau, Automobil und Lacke.

Es ist beabsichtigt, den Che-
mie-Komplex in Mundra vollstän-
dig aus erneuerbaren Energien zu 
versorgen. Die Partner prüfen eine 
Co-Investition in einen Wind- und 
Solarpark; diese Pläne befinden 
sich in einem fortgeschrittenen Sta-
dium. Bei einer Realisierung wäre 
es der weltweit erste petrochemi-
sche Standort, der vollständig mit 
erneuerbarer Energie CO2-neutral 
betrieben würde – ganz im Einklang 
mit dem Bekenntnis der Partner zu 
Nachhaltigkeit und Energieeffizienz.

Indien ist der weltweit am 
schnellsten wachsende Energie-
markt und damit von großer Bedeu-
tung für Unternehmen mit Wachs-
tumsambitionen im Downstream-
Bereich. Die Partner wollen die 
gemeinsame Machbarkeitsstudie bis 
zum Ende des ersten Quartals 2020 
abschließen. Der Produktionsstart 
ist für 2024 geplant. (ag) 

Propylenglykol-Pilotanlage in Hanau

Evonik und Dow entwickeln PG-Direktsynthese

Evonik Industries und Dow haben 
eine exklusive Technologiepartner-
schaft geschlossen. Gemeinsam wer-
den sie ein Verfahren zur Direktsyn-
these von Propylenglykol (PG) aus 
Propylen und Wasserstoffperoxid bis 
zur Marktreife entwickeln.

Die Grundlagen für das Verfah-
ren hat ein Team von mehr als 100 
Evonik-Mitarbeitern in den ver-
gangenen Jahren gelegt. Schlüssel-
element ist ein katalytisches Verfah-
ren, das die direkte Synthese von 
PG aus Propylen und Wasserstoff-
peroxid ermöglicht. Das Verfahren 
zeichnet sich durch hohe Ausbeuten 
und einen vergleichsweise geringen 
Energieverbrauch aus.

Im Jahr 2018 lag der weltwei-
te Bedarf an Propylenglykol bei 
1,9 Mio. t. Der Stoff kommt in der 
Produktion von Polyesterharzen 
oder als Enteisungsmittel zum Ein-
satz. Es ist ein wichtiger Lebensmit-
telzusatzstoff und dient in Kosmetik- 
und Pflegeprodukten als Feuchthal-
temittel und Kotensid.

Bis Ende 2020 soll am Evonik -
-Standort Hanau eine Pilotanlage 
errichtet werden. Einige Jahre spä-

ter soll im nächsten Schritt die groß-
technische Umsetzung folgen.

Im bisherigen Verfahren wird 
der Ausgangsstoff Propylenoxid 
(PO) mit Wasser zu PG umgesetzt. 
Die neue Technologie bietet dem-
gegenüber mehrere Vorteile: Sie 
liefert bei deutlich geringerem 
Energiebedarf merklich höhere 
Ausbeuten. Alle Reaktionsschritte 
laufen in einem einzigen Reaktor 
ab. Damit entfällt die bisher not-
wendige Investition in eine PO-An-
lage. Bestehende PG-Anlagen kön-
nen mit geringem Aufwand umge-
rüstet werden. Als Ausgangsstoffe 
kommen nur Wasserstoffperoxid 
und Propylen zum Einsatz, wo-
durch die Flexibilität erhöht und 
die Gesamtinvestitionskosten ge-
senkt werden.

Wasserstoffperoxid hat sich in 
den vergangenen Jahren als wich-
tiges Oxidationsmittel für die che-
mische Synthese etabliert. Evonik ist 
einer der weltweit größten Herstel-
ler. Das Unternehmen betreibt welt-
weit 13 Produktionsstätten mit einer 
Kapazität von mehr als 950.000 t/a. 
(ag) 

Autofelgen aus Carbonfaser

Henkel kooperiert mit Carbon Revolution

Henkel hat ein strategisches Lie-
ferabkommen mit Carbon Revolu-
tion geschlossen, einem führenden 
australischen Hersteller einteiliger 
Carbonfaserfelgen für Kraftfahrzeu-
ge. Die Kooperation schließt spezi-
alisierte Fertigungskapazitäten am 
bestehenden Standort von Henkel 
bei Melbourne ein.

Die globale Automobilindustrie 
arbeitet kontinuierlich an Lösungen 
zur Gewichtseinsparung. Bei Felgen, 
die einen Großteil der rotieren-
den, ungefederten Fahrzeugmasse 

ausmachen, hat sich die einteilige 
Verbundwerkstofftechnologie aus 
Carbon bewährt. Einteilige Carbon-
faserfelgen bieten eine Gewichtsein-
sparung von 40-50 % im Vergleich 
zu herkömmlichen Aluminiumfel-
gen und ermöglichen gleichzeitig 
ein attraktives Oberflächenfinish. 
Als Leichtbauteile können Carbon-
felgen einen erheblichen Beitrag 
dazu leisten, den Energieverbrauch 
bei jedem Beschleunigungs- und 
Bremsvorgang des Fahrzeugs zu 
minimieren. (ag) 

World-Scale-Produktion für Ethylenoxid

BASF investiert über 500 Mio. EUR in Antwerpen

BASF will die Kapazitäten für Ethy-
lenoxid und Ethylenoxid-Derivate 
am belgischen Verbundstandort 
Antwerpen ausbauen. Durch die 
Investition mit einem Gesamtvolu-
men von über 500 Mio. EUR wird 
die Produktionskapazität für die 
entsprechenden Produkte um rund 
400.000 t/a steigen. Die schrittwei-
se Inbetriebnahme ist ab dem Jahr 
2022 geplant. Die Erweiterung um-
fasst Investitionen in eine zweite 
World-Scale-Produktionslinie für 
Ethylenoxid, einschließlich Kapa-
zitäten für hochreines Ethylenoxid.

Bestandteil des Projekts sind 
zudem Investitionen in einige An-
lagen zur Herstellung von Ethy-
lenoxid-Derivaten, die im Zuge der 
Ethylen oxid-Erweiterung getätigt 
werden. Zu diesen Derivaten zählen 
nichtionische Tenside, Glykolether 
für Automobilanwendungen sowie 
verschiedene andere nachgelager-
te Alkoxylate. 

Die Erhöhung der Kapazitä-
ten für Trimethylglykol versetzt 

das Unternehmen in die Lage, die 
steigende Nachfrage nach Hoch-
leistungs-Bremsflüssigkeiten in 
Europa und Asien zu bedienen. 
Die zunehmende Anzahl von auto-
matisierten Fahrzeugen, die etwa 
Systeme zur Geschwindigkeits- und 
Abstandsregelung nutzen, benötigen 
Bremsflüssigkeiten, die auch unter 
anspruchsvollen Bedingungen sehr 
gute Leistung erbringen.

In Europa betreibt BASF derzeit 
Ethylenoxid-Anlagen in Antwerpen 
und Ludwigshafen mit einer Ge-
samtkapazität von 845.000 t/a. Das 
Unternehmen ist der größte Herstel-
ler von Ethylenoxid-Derivaten in der 
Region. Wichtige Produkte, die auf 
Ethylenoxid basieren, sind nichtioni-
sche Tenside, Ethanolamine, Glykol-
ether, Polyetherpolyole und andere 
Spezialerzeugnisse. Diese finden in 
zahlreichen Branchen Verwendung, 
etwa in der Haushalts- und Pflege-
mittelindustrie, in Industrieanwen-
dungen und in der Automobilindus-
trie. (ag) 

3D-Druck

Evonik investiert in israelisches Start-up

Evonik Venture Capital investiert 
in ein israelisches Software-Start-
up, das Industrieunternehmen bei 
der Einführung des 3D-Drucks un-
terstützt. Die Software von Castor 
Technologies prüft die Druckbarkeit 
eines Bauteils, das ideale Druckma-
terial und ermittelt Produktionskos-
ten sowie Vorlaufzeiten. Das hilft 
Herstellern bei der Entscheidung, 
ob und wie sie 3D-Druck auf ihre 
Produktionsprozesse anwenden 
können. Die Investition ermöglicht 

es Evonik, künftig auch Dienstleis-
tungen anzubieten, die Kunden er-
lauben, die Druckbarkeit ihrer Bau-
teile zu testen.

Castor mit Sitz in Tel Aviv wurde 
2017 von Omer Blaier, Elad Schil-
ler und David Calderon gegründet. 
Kunden sind Maschinenbauer aus 
der Automobilindustrie, Luft- und 
Raumfahrt, der Medizintechnik und 
der Logistik, die bislang traditionel-
le Produktionsmethoden wie Spritz-
guss anwenden. (ag) 

Neuer Seed-Fonds 

Merck fördert Start-ups in China

Merck hat einen Seed-Fonds im Vo-
lumen von 13 Mio. EUR ins Leben 
gerufen, der sich gezielt an die Fi-
nanzierung von Start-up-Unterneh-
men in China richtet. 

Im Rahmen des 300 Mio. EUR 
starken strategischen Corporate- 
Venture-Fonds M Ventures soll der 
neue Seed-Fonds relevante Inno-
vationen aus China fördern und 
Merck angesichts der verstärkten 
Fokussierung des Landes auf Inno-
vationen näher an die chinesische 
Start-up-Szene bringen.

M Ventures beabsichtigt die 
Investition in junge chinesische 
Start-ups in der Seed-Phase. Die 
einzelnen Investments sollen sich 
dabei in einer Größenordnung von 
500.000 EUR bis 1 Mio. EUR be-
wegen. Durch die Initiative sollen 
gezielt Innovationen im frühen Ent-
wicklungsstadium aus dem chinesi-
schen Innovationsökosystem geför-
dert werden, die einen Bezug zu den 
Bereichen Healthcare, Life Science, 
Performance Materials oder neuen 
Geschäften haben. (ag) 

Hyaluronsäure

Merz baut Standort im BioPharmaPark Dessau aus

Das Pharmaunternehmen Merz 
aus Frankfurt errichtete 2002 im 
BioPharmaPark in Dessau-Roßlau 
einen Produktionsstandort für Spe-
zialprodukte, die in der Neurologie 
und ästhetischen Medizin Anwen-
dung finden. Das dort hergestellte 
Produkt Botulinum-Neurotoxin wird 
bspw. zur Hautglättung wie auch zur 
Therapie von neurologischen Bewe-

gungserkrankungen eingesetzt. Im 
September 2019 wurde eine weite-
re Produktionsstätte am Standort 
in Betrieb genommen. Dort werden 
Dermalfiller auf Basis von Hyalu-
ronsäure nach internationalen Stan-
dards unter Reinraumbedingungen 
hergestellt. 15 Mio. EUR investierte 
das Unternehmen in das neue Ge-
bäude. (ag) 

Digitale Gesundheitslösungen

Bayer startet Kooperationen mit elf Start-ups

Bayer hat im Rahmen seines G4A 
Digital Health Partnerships Pro-
gramms Kooperationen mit elf 
Start-up-Firmen im digitalen Ge-
sundheitsbereich bekanntgegeben. 
Der Pharmakonzern strebt langfris-
tige Partnerschaften an, um digitale 
Lösungen für eine verbesserte Pa-
tientengesundheit in den Bereichen 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, On-
kologie, Augenheilkunde, Pulmolo-
gie, Radiologie als auch digitalen 
Therapeutika voranzutreiben. Die 
teilnehmenden Healthcare -Start-
ups wurden aus über 750 Bewer-
bungen aus 65 Ländern nach der 
strategischen Ausrichtung, der Ent-
wicklungsphase des Projekts und 
der Bewertung durch interne Ex-
perten ausgewählt.

Innerhalb des Programms gibt 
es zwei Möglichkeiten, mit Bayer 
im Bereich Digital Health zusam-
menzuarbeiten: Der Growth Track 

bietet jüngeren Start-ups für die 
Zusammenarbeit und gemeinsame 
Entwicklung von Produkten und 
Lösungen eine Finanzierung über 
75.000 EUR, sowie Büroräume in 
Berlin, Mentoring und Coaching 
durch Mitglieder des Top-Manage-
ments des Unternehmens. Der Ad-
vance Track richtet sich an Start-
ups, die bereits weitergehende Ko-
operationen eingehen wollen. Auf 
eine Anschubfinanzierung folgen 
Zahlungen, die auf dem Erreichen 
konkreter Meilensteine beruhen.

Ausgewählte Advance Track 
Partner sind: Prevencio Med, USA, 
Blackford Analysis, Großbritannien, 
NeuroTracker, Kanada, Carepay, Ke-
nia, und RelianceHMO, Nigeria.

Zu den Growth Track Partner 
zählen: OKKO Health, Großbritanni-
en, Wellthy Theapeutics, Indien, Lite-
sprite, USA, Visotec Biolum Sciences, 
USA, und Upside Health, USA. (ag) 

Der Chemiekomplex soll am Hafen von Mundra im indischen Bundesstaat Gujarat entstehen.
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Nachhaltige Wertschöpfung: Rezept für die Zukunft?
Die Stimmung unter deutschen Chemiemanagern ist schlecht, ein Wertewandel in der Wirtschaft könnte Abhilfe schaffen

Die Stimmung unter deutschen Chemiemanager hat im Oktober einen 

Tiefpunkt erreicht. Nur noch 57 % bewerten den Standort Deutschland 

mit „gut“, 29 Prozentpunkte weniger als noch im April dieses Jahres. 

Doch Deutschland bietet der Branche auch Potenzial für eine nachhaltige Wert-

schöpfung wie kein anderer Chemiestandort weltweit. Dies zeigen die Ergebnisse 

der aktuellen CHEMonitor-Befragung.

Für das 33. Trendbarometer 
 CHEMonitor wurden Top-Manager 
der deutschen Chemieindustrie 
von September bis Oktober 2019 
befragt. Ein Schwerpunkt der ge-
meinsamen Konjunkturumfrage von 
CHEManager und des Beratungs-
spezialisten Camelot Management 
Consultants lag dabei auf dem The-
ma nachhaltige Wertschöpfung und 
deren Bedeutung für die deutsche 
Chemieindustrie. 

„Die deutsche Chemie befin-
det sich in einem deutlichen Stim-
mungstief und straft den Standort 
Deutschland mit der schlechtesten 
Bewertung seit 2013 ab“, bringt 

Josef Packowski, Managing Partner 
bei Camelot Management Consul-
tants, die Ergebnisse der aktuellen 
CHEMonitor-Befragung auf den 
Punkt. Bewerteten vor drei Jahren 
noch neun von zehn Managern den 
Standort Deutschland mit „gut“ oder 
„sehr gut“, liegt der Anteil heute bei 
57 % – darunter kein Manager mehr, 
der die Bestnote vergibt. Ein Grund 
für den Stimmungsumschwung ist 
im anhaltenden konjunkturellen 
Abschwung der Branche zu sehen: 
Bereits im Jahr 2018 sank die Che-
mieproduktion um 1,5 %; für das 
Gesamtjahr 2019 sagte der Verband 
der Chemischen Industrie (VCI) im 
Juli einen weiteren Rückgang um 
4 % voraus.

Die Analyse einzelner Standort-
faktoren zeigt, dass insbesondere 
Digitalisierung, Arbeitskosten und 
Energiekosten im Oktober deut-
lich negativer bewertet wurden als 
noch im Frühjahr dieses Jahres. So 
stieg der Anteil der Bewertungen 
mit „schlecht“ bei der Digitalisie-
rung um 22, bei Arbeits- und Ener-
giekosten um je 16 Prozentpunkte. 
Während bei den Arbeitskosten der 
Start der Chemie-Tarifverhandlun-
gen während des Befragungszeit-
raums den Negativtrend verstärkt 
haben könnte, gerieten Energie- und 
Stromkosten im Zuge der Debatte 
zur Treibhausgasneutralität (vgl. 

Titelbeitrag diese Ausgabe) vor der 
Verabschiedung des Klimapakets 
der Bundesregierung wieder stärker 
in den Fokus der Branche.

Nachhaltigkeit wird zum Standortfaktor

„Jetzt gilt es, den Blick auf neue 
Chancen zu richten und diese kon-
sequent zu nutzen. Nachhaltigkeit 
im Geschäftsmodell ist eine dieser 
Chancen“, kommentiert Packow-
ski die aktuelle Stimmungslage in 
der Chemie. Betrachtet durch die 
„Chancenbrille“ der Nachhaltigkeit 
bietet der Standort Deutschland da-
mit neue Qualitäten für die Chemie: 

Ein Drittel der Manager (33 %) se-
hen Deutschland als Vorreiter für 
nachhaltiges Wachstum, weitere 
45 % als frühen Anwender, 20 % 
als Späteinsteiger und nur 2 % als 
Nachzügler. Damit ist Deutschland 
Spitzenreiter, dicht gefolgt von Chi-
na. Für diese Region scheint sich 
das Meinungsbild zu wandeln: 
Erstaunlich hoch mit 30 % ist der 
Anteil der Manager, die China eine 
Vorreiterrolle zusprechen, aller-
dings sehen auch 17 % die Nation 
als Nachzügler. Die USA schneiden 
in Bezug auf den Standortfaktor 
Nachhaltigkeit in den Augen der 
Chemiemanager deutlich schlech-
ter ab: nur 13 % sehen sie als Vor-
reiter, 45 % gar als Nachzügler. 

Als wesentlich Treiber für den 
Trend zum nachhaltigen Wachstum 
sehen die deutschen Chemiemana-
ger ökologische und soziale Fakto-
ren: allen voran der Klimawandel 
(59%), gefolgt von der Digitalisie-
rung (40 %) sowie dem gesellschaft-
lichen Wertewandel (33 %) und der 
Ressourcenknappheit (33 %). 

Hoher gesellschaftlicher  
Wertbeitrag der Chemieindustrie

Bei der aktuellen CHEMonitor-Um-
frage stimmten nahezu alle befrag-
ten Manager (98 %) der Aussage 
zu, dass nachhaltiges Wachstum 

aufgrund zunehmender Umwelt-
probleme und des gesellschaftli-
chen Wandels zu einer zentralen 
Leitlinie der Branche werden und 
sich als fester Bestandteil in den 
Strategien der Chemieunterneh-
men verankern wird. Bei der BASF 
geschieht dies seit dem Jahr 2013 
durch den „Value-to-Society“-An-
satz, bei dem sowohl ökonomi-
sche, ökologische als auch soziale 
Auswirkungen der Geschäftstä-
tigkeit monetär bewertet werden. 
„Es geht darum, den Blickwinkel 
auf die Unternehmensleistung zu 
erweitern“, sagt Saori Dubourg, 
Mitglied des BASF-Vorstands. „Mit 
einem ganzheitlichen Wertever-
ständnis möchten wir in der Bilan-
zierung umfassend die Auswirkun-
gen auf die Umwelt, Gesellschaft 
und Wirtschaft berücksichtigen. 
Das Schaffen langfristiger Werte 
ist die Grundlage für nachhaltigen 
Geschäftserfolg.“

Einen „hohen“ oder „sehr hohen“ 
gesellschaftlichen Wertbeitrag der 
Chemiebranche sehen die Umfra-
ge-Teilnehmer bei der Qualifizie-
rung (89 %) und Entlohnung (70 %) 
von Mitarbeitern, dem Klima- und 
Umweltschutz (68 %) sowie der In-
tegration und Chancengerechtigkeit 
(61 %). Erst auf Rang fünf und sechs 
folgen ökonomische Wertbeiträge, 
wie Steuern und der Beitrag zum 

Bruttoinlandsprodukt, die von je-
weils 53 % genannt werden.

Diese Rangfolge erklärt auch, 
warum drei Viertel (74 %) der be-
fragten Manager den gesellschaft-
lichen Wertbeitrag der Chemie-
industrie, die als drittgrößte deut-
sche Industriebranche im Jahr 2018 
einen Umsatz von 203  Mrd.  EUR 
erzielte, als hoch bzw. sehr hoch 
einschätzen, während dies für die 
beiden deutlich umsatzstärkeren 
Branchen Maschinenbau und Au-
tomobilbau nur 53 % bzw. 45 % der 
Befragten tun.

„Im Branchenvergleich sieht 
sich die chemische Industrie hin-

sichtlich ihres nachhaltigen Wert-
beitrags klar auf dem ersten Platz. 
Die Realität scheint jedoch hinter-
herzuhinken: Weniger als die Hälfte 
der befragten Manager schätzt den 
nachhaltigen Wertbeitrag ihres Un-
ternehmens bereits als positiv ein. 
Diese Lücke zwischen Schein und 
Sein gilt es nun zu schließen“, kom-
mentiert Jörg Schmid, Studienleiter 

des CHEMonitors bei Camelot, die 
Umfrageergebnisse.

In der Tat sehen derzeit beim 
Blick auf die eigene Wertschöp-
fungskette nur etwa vier von zehn 
Chemiemanagern einen positiven 
Wertbeitrag ihres eigenen Unter-
nehmens, z.B. für Lieferanten, Kun-
den oder die Gesellschaft. Ein bes-
seres Monitoring und eine höhere 
Transparenz dieser Wertbeiträge, 
wie es der Value-to-Society-Ansatz 
vorsieht, kann unternehmerische 
Entscheidungen unterstützen, die 
nachhaltige Wertbeträge entlang 
der gesamten Chemiewertschöp-
fungskette fördern. Der Nutzen der 

Unternehmen liegt auf der Hand: 
Höhere und transparente gesell-
schaftliche Wertbeiträge wirken 
sich nach Meinung der befragten 
Chemiemanager positiv auf die Kun-
denbindung (79 %), die Attraktivität 
für Bewerber (74 %) und Investo-
ren (63 %), und damit auch auf den 
Geschäftserfolg des Unternehmens 
aus.

Transparenz fördert  
Wertewandel in der Wirtschaft

Vor dem Hintergrund der zuneh-
menden Bedeutung einer nachhal-
tigen Wertschöpfung forderten 95 % 
der befragten Chemiemanager bei 
der CHEMonitor-Umfrage einen 
Wertewandel in der Wirtschaft. Die 
Branche trägt selbst maßgeblich 
dazu bei, diesen zu gestalten. So 
wurde im Jahr 2013 die Nachhal-
tigkeits-Initiative Chemie3 durch den 
Industrieverband VCI, den Arbeitge-
berverband BAVC und die Gewerk-
schaft IG BCE gegründet. Die Allianz 
hat u.a. 40 Indikatoren entwickelt, 
um Transparenz über den Fort-
schritt nachhaltiger Entwicklung in 
der Chemie zu schaffen. 

Im August dieses Jahres wurde 
die Value Balancing Alliance mit 
Sitz in Frankfurt gegründet. Im 
Rahmen der Allianz entwickelt die 
BASF als Gründungsmitglied ge-
meinsam mit sieben internationa-
len Konzernen, vier Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaften, der OECD so-
wie weiteren Interessenvertretern 
aus Regierung und Zivilgesellschaft 
einen internationalen Standard, der 
die Wertbeiträge von Unternehmen 
für die Gesellschaft monetär sicht-
bar machen soll. 

Andrea Gruß, CHEManager

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2019 © CHEManager / Camelot Management Consultants

Treiber Vorreiter

Gesellschaftlicher Wertbeitrag Wertewandel

Nachhaltige Wertschöpfung in der Chemieindustrie

Zwei Drittel aller 
Manager sehen den 
Klimawandel als Treiber 
für nachhaltiges Wachstum 
in der Chemie, gefolgt von der 
Digitalisierung (40 %).

Jeweils ein Drittel der Manager sehen Deutschland oder China als Vorreiter für nachhaltiges 
Wachstum. Nur 13 % sprechen den USA eine Vorreiterrolle zu.

               aller Manager bewerten den gesellschaftlichen 
Wertbeitrag der Chemie als hoch oder sehr hoch. Für den Maschinen- 
und Automobilbau liegt dieser Anteil nur bei 53 % bzw. 45 %.

59%

33% 30% 13%

¾
der Manager sagen, wir brauchen einen 
Wertewandel in der Wirtschaft. 95%

Gesellschaftliche Wertbeiträge 
von Chemieunternehmen
Welchen Stellenwert haben diese gesellschaftlichen Wertbeiträge für ihr Unternehmen?
Nennungen: hoch oder sehr hoch

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2019 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Wertbeiträge entlang der Wertschöpfungskette
Welchen Beitrag leistet Ihr Unternehmen entlang der Chemiewertschöpfungskette 
für eine nachhaltige Zukunft?
   positiv /    neutral

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2019 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Nutzen nachhaltiger Wertschöpfung
Welche Wirkungen erwarten Sie durch den Fokus auf einen höheren 
gesellschaftlichen Wertbeitrag für Ihr Unternehmen in folgenden Feldern…
Nennungen: positiv

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2019 © CHEManager / Camelot Management Consultants

Gra�k 3
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Im Branchenvergleich sieht  
sich die Chemieindustrie hinsichtlich  

ihres nachhaltigen Wertbeitrags  
auf dem ersten Platz.

Jörg Schmid, Studienleiter CHEMonitor, Camelot Management Consultants

Die deutsche Chemie befindet  
sich in einem deutlichen Stimmungs-  

tief. Jetzt gilt es, den Blick auf 
neue Chancen zu richten.

Josef Packowski, Managing Partner, Camelot Management Consultants
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Innovationen für die Landwirtschaft

Syngenta investiert 2 Mrd. USD in Klimaschutz

Syngenta will über einen Zeitraum 
von fünf Jahren 2 Mrd. USD inves-
tieren, um Landwirte zu unterstüt-
zen, sich auf die wachsende Be-
drohung durch den Klimawandel 
vorzubereiten und dagegen anzu-
kämpfen. Die Investitionen unter-
stützen das neue Nachhaltigkeits-
ziel von Syngenta, jedes Jahr mind. 
zwei bahnbrechende Innovationen 
auf den Markt zu bringen, um den 
Beitrag der Landwirtschaft zum Kli-
mawandel zu verringern, ihre Ka-
pazitäten zur Folgenminderung zu 
nutzen und dazu beizutragen, dass 
die zur Nahrungsmittelproduktion 
benötigten Ressourcen nicht die 
Ressourcen unseres Planeten über-
steigen.

Erik Fyrwald, CEO von Syngen-
ta, kündigte zudem an, dass die 
F&E-Investitionen für eine nach-
haltige Landwirtschaft mit einer 
Verringerung der Intensität der 
Treibhausgasemissionen des Unter-
nehmens um mind. 50 % bis 2030 
einhergehen werden. Damit sollen 
die Ziele des Pariser Klimaabkom-
mens unterstützt werden. Das Kli-
maziel von Syngenta wurde von 
der Science Based Targets Initiative 
(SBTi) validiert und anerkannt.

„Die Landwirtschaft steht heute 
an vorderster Front des weltweiten 
Kampfes gegen den Klimawandel“, 
so Fyrwald. „Syngenta hat sich ver-
pflichtet, ihre Innovationen zu be-
schleunigen – mit dem Ziel, bessere 
und immer sicherere Lösungen für 

die gemeinsame Herausforderung 
des Klimawandels und Biodiversi-
tätsverlusts zu finden.“ Konkrete 
Maßnahmen sollen den Fokus bei 
Syngenta verstärken, Landwirten 
beim Umgang mit dem Klimawan-
del zu helfen und den Beitrag des 
Sektors zu den weltweiten Treib-
hausgasemissionen zu reduzieren.

Die 2 Mrd. USD werden für Pro-
gramme mit klar differenzierten 
Vorteilen oder Innovationen ver-
wendet, die einen grundlegenden 
Wandel bei der Nachhaltigkeit in 
der Landwirtschaft ermöglichen, 
etwa in Bezug auf Landnutzung, 
Bodengesundheit und integrierten 
Pflanzenschutz.

Im Rahmen einer mehrjährigen 
Zusammenarbeit mit The Nature 
Conservancy entwickelt das Un-
ternehmen Strategien, um neue 
Innovationen und Technologien zu 
identifizieren und zu testen, die 
den Landwirten zugutekommen 

und sich positiv auf die Umwelt 
auswirken.

Die Zusammenarbeit hat zum 
Ziel, die Bodengesundheit, die Res-
sourceneffizienz und den Schutz 
natürlicher Lebensräume in wichti-
gen landwirtschaftlichen Regionen 
weltweit zu fördern.

„Für Naturschutz im großen Maß-
stab bedarf es mutiger Maßnahmen 
der Privatwirtschaft. Unternehmen 
erkennen zunehmend die Risiken des 
Klimawandels und die Vorteile von 
Nachhaltigkeit“, sagt Sally Jewell, 
CEO von The Nature Conservancy.

Die Ziele sind Bestandteil der 
in diesem Jahr eingegangenen 
Verpflichtung von Syngenta, Inno-
vationen zu beschleunigen. So will 
das Unternehmen den wachsenden 
Herausforderungen begegnen, mit 
denen sich Landwirte aufgrund von 
Klimawandel, Bodenerosion und 
abnehmender Biodiversität aus-
einandersetzen müssen. Die Fort-
schritte bei der Umsetzung der Ziele 
werden jährlich veröffentlicht und 
von unabhängiger Stelle überprüft. 
Die Verpflichtung, Innovationen zu 
beschleunigen, folgt 150 Stakehol-
der-Dialogen weltweit, die den Füh-
rungskräften des Unternehmens 
halfen, Schwerpunkte für Investiti-
onen zu bestimmen. (ag) 

Evonik und Siemens starten Power-to-X-Projekt

Forschungsprojekt zu Spezialchemikalien aus CO2 und Wasser 

Evonik und Siemens starteten im 
Oktober das gemeinsame For-
schungsprojekt Rheticus II. Ziel ist 
eine effiziente und leistungsfähige 
Versuchsanlage, die Spezialche-
mikalien erzeugt – aus CO2 und 
Wasser sowie Strom aus erneuer-
baren Quellen und Bakterien. Im 
Projekt Rheticus I haben die bei-
den Unternehmen zwei Jahre lang 
die Grundlagen für die technische 
Machbarkeit dieser künstlichen 
Photosynthese aus Bioreaktor und 
Elektrolyseur entwickelt. Jetzt füh-
ren sie die beiden bislang noch ge-
trennten Anlagenteile in einer Ver-
suchsanlage am Evonik-Standort 
Marl zusammen. Rheticus II hat eine 
Laufzeit bis 2021. Die Fördersumme 
des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF) beträgt rund 
3,5 Mio. EUR.

„Die innovative Technologie von 
Rheticus hat das Potenzial, zum 
Gelingen der Energiewende beizu-
tragen“, sagt Thomas Haas, der bei 
Evonik für Rheticus verantwortlich 
ist. „Die Plattform könnte künftig 
überall dort installiert werden, wo 
CO2 vorhanden ist – etwa an Kraft-
werken oder Biogasanlagen. Wir 
nutzen das CO2 als Rohstoff, um 
über künstliche Photosynthese wert-
volle Chemikalien zu erzeugen.“ 

Siemens bringt in Rheticus den 
weltweit ersten CO2-Elektrolyseur 
ein. „Wir entwickeln ein flexibles 
System, das Antworten auf mehre-
re Fragen der Energiewende geben 
kann“, sagt Karl-Josef Kuhn, der bei 
Siemens die Power-2-X-Forschung 
leitet. „Wir machen erneuerbare 
Energie speicherbar, indem wir sie 
in Wertstoffe wie Spezialchemika-
lien oder Treibstoffe umwandeln. 
Wir tragen zur Netzstabilität bei – 
denn wir produzieren so variabel, 
dass wir auf Stromschwankungen 
reagieren können.“

Anfang 2020 soll die Versuchsan-
lage ihren Testbetrieb aufnehmen. 
Sie besteht aus einem CO2-Elektro-
lyseur und einem Bioreaktor. In 
Elektrolyseuren werden in einem 
ersten Schritt Kohlendioxid und 
Wasser mit Strom in Kohlenmo-
noxid (CO) und Wasserstoff umge-
wandelt. Aus dem dabei entstehen-
den Synthesegas wandeln spezielle 
Mi kroorganismen die CO-haltigen 
Gase in Chemikalien um. Mit der 
Elektrolysetechnik und der Bio-
technologie bringen die Kooperati-
onspartner jeweils ihre Kernkom-
petenzen in diese künstliche Pho-
tosynthese ein.

Bei der künstlichen Photosynthe-
se werden chemische und biologi-

sche Schritte so kombiniert, dass mit 
Hilfe von elektrischer Energie aus 
CO2 und Wasser verwertbare Che-
mikalien entstehen.

Pflanzen machen es bei der na-
türlichen Photosynthese ganz ähn-
lich: Sie nutzen Chlorophyll, Enzyme 
und Sonnenlicht, um damit Glucose 
herzustellen – einen lebenswichti-
gen und energiereichen Nährstoff. 
Ein weiterer Vorteil von Rheticus: 
Die Technologie trägt dazu bei, die 
Kohlendioxidbelastung der Atmos-
phäre zu reduzieren, da CO2 als 
Rohstoff verwendet wird. So würde 
etwa die Herstellung 1 t Butanol 3 t 
Kohlendioxid benötigen.

Im Frühjahr 2019 hatte Evon-
ik das Synthese-Modul in Betrieb 
genommen. Kernstück ist ein acht 
Meter hoher Bioreaktor aus Edel-
stahl mit einem Fassungsvermögen 
von 2000 L. Mikroorganismen ver-
richten darin kontinuierlich ihre 
Arbeit. Wasserstoff und Kohlen-
monoxid bilden die Hauptnahrung 
der Bakterien. Siemens hat einen 
CO2-Elektrolyseur entwickelt, voll-
ständig automatisiert und im Som-
mer 2019 in einen Container inte-
griert. Der weltweit erste CO2-Elek-
trolyseur besteht aus 10 Zellen mit 
einer Gesamtelektrodenfläche von 
3000 cm². (ag) 

8,2-Mio-EUR-Förderprojekt

Hightech Batteriezellen-Produktion in Tübingen

Die Verbundpartner Customcells 
 Itzehoe, Customcells Tübingen, 
P3 Automotive und das Zentrum 
für Sonnenenergie- und Wasser-
stoff-Forschung Baden-Würt-
temberg (ZSW) gemeinsam mit 
den Partnern Daimler, Manz und 
Andreas Stihl haben das Projekt 

KomVar „Kompetitiven Varianten-
fertigung für Lithium Akkumulato-
ren“ gestartet. Gefördert wird es 
durch das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie (BMWi). Ver-
bundpartner und BMWi investieren 
gemeinsam von 8,2 Mio. EUR in das 
Projekt. Am neuen Produktions-

standort der Customcells in Tübin-
gen erfolgt im Zuge der zweijähri-
gen Projektlaufzeit die Entwicklung 
und Einrichtung einer formflexiblen 
Demonstrator-Zellfertigungslinie für 
Lithium-Ionen-Batteriezellen in mo-
deraten Zellgeometrien in kleinen 
bis mittleren Volumina. (ag) 

Grünes Methanol

Total kooperiert mit Sunfire bei Wasserstofftechnologie

Das Dresdener Technologieunter-
nehmen Sunfire hat einen Koopera-
tionsvertrag mit dem französischen 
Energiekonzern Total abgeschlossen. 
Im Rahmen der Kooperation liefert 
Sunfire einen Hochtemperatur-Elek-
trolyseur im Megawatt-Maßstab zur 
Nutzung im industriellen Umfeld, als 
Teil des Forschungs- und Entwick-
lungsprojektes E-CO2MET. Sunfire 
übernimmt die Installation der An-
lage sowie den Betrieb und die In-
standhaltung des Elektrolyseurs, der 
zukünftig im ersten Prozessschritt 

für die Produktion von synthetischem 
Methanol aus hochkonzentriertem 
CO2 aus der Total Raffinerie Mittel-
deutschland eingesetzt werden soll.

Die Herstellung von Wasserstoff 
aus erneuerbaren Energien zur 
Produktion von grünem Methanol 
bietet große Chancen für die globa-
le Energie- und Transportwende. Es 
handelt sich um eine effiziente Tech-
nologie zur Wiederverwendung von 
CO2 in Chemikalien, Roh- und Kraft-
stoffen. Die Abscheidung, Nutzung 
und Speicherung von CO2 wird dabei 

eine wesentliche Rolle bei der Errei-
chung der Klimaneutralität spielen, 
ohne das wirtschaftliche und soziale 
Wachstum zu beeinträchtigen

Während der Zusammenarbeit 
mit Total wird der Elektrolyseur 
von Sunfire in verschiedene For-
schungsprogramme eingebunden. 
Am Standort Leuna werden u. a. 
diverse operative Studien durchge-
führt, die die Leistungsfähigkeit des 
Systems auch in Abhängigkeit von 
variabler erneuerbarer Energiezu-
fuhr bewerten sollen. (ag) 

Pyrolyse von Kunststoffabfällen

BASF und Quantafuel kooperieren bei chemischem Recycling

BASF wird 20 Mio. EUR in Quanta-
fuel investieren, ein auf die Pyrolyse 
von gemischten Kunststoffabfällen 
und die Aufreinigung des Rohöls 
spezialisiertes Unternehmen mit 
Sitz in Oslo, Norwegen. Gemeinsam 
wollen die Partner die beim chemi-
schen Recycling genutzte Technolo-
gie von Quantafuel – bestehend aus 
einem integrierten Pyrolyse- und 
Aufreinigungsprozess – weiterent-
wickeln und die daraus resultie-
renden Produkte für den Einsatz als 
Rohstoffe in der chemischen Indus-

trie optimieren. In einem zweiten 
Schritt will Quantafuel die gemein-
sam weiterentwickelte Technologie 
an Dritte lizenzieren.

Das norwegische Unternehmen 
plant, noch in diesem Jahr im däni-
schen Skive eine Pyrolyse- und Auf-
reinigungsanlage mit einer Kapazi-
tät von rund 16.000 t/a in Betrieb zu 
nehmen. BASF hat mit Produktions-
start für mind. vier Jahre ein Vor-
kaufsrecht für die gesamte Menge an 
Pyrolyseöl und aufgereinigten Koh-
lenwasserstoffen aus dieser Anlage. 

Der Konzern wird diese Se-
kundärrohstoffe für sein Chemcy-
cling-Projekt nutzen. Am Verbund-
standort Ludwigshafen werden sie 
in die Produktion eingespeist und 
dabei fossile Ressourcen teilweise 
ersetzen. 

Sobald die Anlage in Dänemark 
ihre volle Kapazität erreicht, will 
der Chemiekonzern erste kom-
merzielle Mengen von Produkten 
auf Basis von chemisch recycelten 
Kunststoffabfällen an ausgewählte 
Kunden liefern. (ag) 
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Die Landwirtschaft steht heute an  
vorderster Front des weltweiten  

Kampfes gegen den Klimawandel.
Erik Fyrwald, CEO, Syngenta

Kunststoff-Kreislaufwirtschaft

Borealis wird Mitglied der New Plastics Economy

Borealis hat im Oktober auf der Our 
Ocean-Konferenz in Oslo, Norwegen 
bekanntgegeben, ein Hauptpartner 
der New Plastics Economy, einer 
wichtigen globalen Initiative unter 
der Leitung der Ellen MacArthur 
Foundation, zu werden. Die New 
 Plastics Economy vereint eine Viel-

zahl wichtiger Interessengruppen, 
um eine Kreislaufwirtschaft für 
Kunststoffe zu etablieren, in der 
Kunststoff nie zu Abfall wird bzw. 
die Umwelt belastet. Das Chemieun-
ternehmen, beteiligt sich seit 2016 
an der Initiative und hat als erster 
großer Polyolefinhersteller das New 

Plastics Economy Global Commitment 
unterzeichnet. Borealis ist auch der 
erste Polyolefinhersteller, der zu ei-
nem Hauptpartner dieses Programms 
wird. Damit agiert das Unternehmen 
Seite an Seite mit bekannten Marken 
wie The Coca-Cola Company, Danone 
und Unilever. (ag) 
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Materialien für die Mobilität von morgen
Die Disruption in der Automobilindustrie erfordert eine Weichenstellung in der Chemieindustrie

In der Diskussion um die Mobilität 

der Zukunft spielen die Stichworte 

Elektrifizierung, Autonomie und 

Vernetzung eine zentrale Rolle – und 

setzen Hersteller und Zulieferer unter 

massiven Anpassungsdruck. Aber auch 

der Chemiebranche stehen im Zuge 

dieser Entwicklungen einschneidende 

Veränderungen bevor. Mehr denn je 

geht es für die Unternehmen darum, 

Trends möglichst frühzeitig zu erkennen 

und sich auf die neuen Anforderungen 

einzustellen. Wer in Zukunft relevant 

sein will, muss vor allem in neue Tech-

nologien und Materialien investieren.

Während die Produktionszahlen in 
der weltweiten Automobilindustrie 
sinken, immer mehr Zulieferer fi-
nanziell unter Druck geraten (die 
ersten Unternehmen haben bereits 
umfangreiche Stellenstreichungen 
angekündigt) und der Elektroan-
trieb weiter an Bedeutung gewinnt, 
belasten der US-chinesische Han-
delskonflikt und das schwache 
Wirtschaftswachstum in China die 
Branche zusätzlich. Parallel sor-
gen industriespezifische Trends wie 
Fortschritte beim autonomen Fah-
ren und die zunehmende Digitalisie-
rung und Elektrifizierung der Autos 
für massiven Anpassungsdruck. So 
ist bspw. die Elektrifizierung mit ei-
ner deutlich steigenden Nachfrage 
nach Leichtbaumaterialien verbun-
den, die einen möglichst kraftstof-

feffizienten und reichweitenstarken 
Betrieb ermöglichen. Weil die Be-
schleunigung eines leichten Autos 
oder Lkws deutlich weniger Energie 
erfordert als die eines schweren, gel-
ten leichte Werkstoffe als einer der 
Schlüsselfaktoren für größere Reich-
weiten und geringere Emissionen.

Chancen und Risiken: Konsequenzen  
für die Chemiebranche 

Auch in der Chemieindustrie hin-
terlassen diese Veränderungen ihre 
Spuren. Nach unserer Einschätzung 
werden vor allem zwei Faktoren die 
weitere Entwicklung prägen: der stei-
gende Anteil vernetzter und in Leicht-
bauweise hergestellter Fahrzeuge so-
wie der wachsende Prozentsatz bat-
teriegetriebener Elektro fahrzeuge. 

Unternehmen aus der Chemie- und 
Materialindustrie, die als Zuliefe-
rer für OEMs oder deren Zulieferer 
agieren, müssen sich daher langfris-
tig einerseits auf stagnierende Volu-
mina und eine insgesamt sinkende 
Materialnachfrage einstellen. Ande-
rerseits nimmt im Zuge wachsender 
Konnektivität, strengerer Emissions-
bestimmungen und ambitionierter 
Gewichtsreduktionsziele der Bedarf 
an Electronic Chemicals, Engineering 
Plastics und Aluminium weiter zu. 
Die Bedeutung von Stahl und ande-
ren schweren Materialien (z. B. Glas), 
Standardkunstoffen sowie Schmier-
mitteln und deren Additiven wird 
dagegen künftig abnehmen. 

Je mehr sich Elektromobilität als 
Antriebsform in der Breite durch-
setzt, desto größer wird der Bedarf 

an leistungsfähigen Batteriemateri-
alien. Neue Materialien, die derzeit 
erst in Entwicklung sind, werden 
sich flächendeckend durchsetzen. 
Chemieunternehmen müssen also 
massiv in die Erforschung neuer 
Materialien investieren. 

Neue Fahrzeugklassen stellen  
neue Anforderungen ans Material

Mittel- bis langfristig werden ins-
besondere neue Mobilitätskonzepte 
wie „Mobility-as-a-Service“ und au-
tonomes Fahren auch Auswirkungen 
auf die Chemieindustrie haben. Das 
Aufkommen eines neuen Archetyps – 
die Fahrzeugklasse der überwiegend 
elektrobetriebenen „Purpose Built 
Vehicles“ – wird zu einer Zweiteilung 
der industriellen Produktpalette füh-

ren: Fahrzeuge für das Massen- und 
Premiumsegment auf der einen Sei-
te, und Fahrzeuge, die mit einer fle-
xiblen Innenausstattung ganz auf die 
Bedürfnisse der Nutzer abgestimmt 
sind („Purpose built“), auf der ande-
ren. Für Automobilfirmen bildet die 
neue Fahrzeugklasse, die sich etwa 
für Mitfahrdienste eignet, ein attrak-
tives Marktsegment, denn aufgrund 
des niedrigen Komplexitätsgrads lie-
gen die Herstellungskosten nur bei 
rund der Hälfte der Kosten für ei-
nen herkömmlichen Pkw. Außerdem 
leisten Purpose Built Vehicles einen 
wichtigen Beitrag zum Erreichen der 
CO2-Ziele in der Gesamtflotte.

Relevant für die Chemieindustrie 
ist, dass die wachsende Verbreitung 
von Purpose Built Vehicles sich je 
nach Fahrtzweck und Zielgruppe 
auch in der Materialnachfrage be-
merkbar machen wird. So ist bspw. 
zu erwarten, dass der Bedarf an 
leicht zu reinigenden, antimikrobi-
ellen oder auch Graffiti-resistenten 
Materialien sowie an kostengüns-
tigen und leichten Stoffen, wie sie 
derzeit etwa im öffentlichen Perso-
nenverkehr im Einsatz sind, weiter 
zunimmt – bei gleichbleibend hohen 
Erwartungen an Haptik und Optik in 
hochentwickelten Regionen wie Eu-
ropa und Nordamerika. Gleichzeitig 
wird die Nachfrage nach elektrischen 
Komponenten neue Rekordmarken 
erreichen. Das wiederum zieht neue 
Materialanforderungen etwa im Be-
reich der (Mikro)Gehäuse nach sich. 

Mit wachsendem Autonomiegrad, 
spätestens bei Level 5 (also bei voll-
ständig autonomem Fahren), werden 
vor allem elektronische Bauteile, Sen-
soren, Mikrochips und Hochtempera-
tur-Kunststoffgehäuse die Einkaufs-
listen der Autobauer und Zulieferer 
anführen. Außerdem werden völlig 
neue Materialien auf den Markt kom-
men und bisherige Stoffe ersetzen.

Chemieunternehmen, die in die-
sem komplexen Umfeld erfolgreich 
sind und bleiben wollen, stehen 
damit vor einer doppelten Heraus-
forderung: Sie müssen gleichzeitig 
neue und gerade erst aufkommen-
de Technologien entwickeln und 
im Rahmen ihres bestehenden Ge-
schäftsmodells wirtschaftlich, d. h. 
profitabel, bleiben.

Was Chemieunternehmen jetzt tun sollten

Wenn davon auszugehen ist, dass 
sich Shared Mobility Services, auto-
nomes Fahren auf Level 5 und völlig 
neue, bislang in dieser Form nicht 
existente Fahrzeugkonzepte auf der 
Straße durchsetzen, dann muss die 
Chemieindustrie als (Erst-)Zuliefe-
rer der Automobilindustrie jetzt die 
Weichen stellen. Investitionen in die 
Kommerzialisierung neuer Materi-
alien zählen zu den wichtigsten Er-
folgsfaktoren – auch wenn dies für 
viele Unternehmen angesichts des 
wachsenden Rentabilitätsdrucks in-
folge sinkender Volumina nicht leicht 
zu schultern sein wird. 

Um einen möglichst reibungs-
losen Übergang in die neue Zeit si-
cherzustellen, sollten Unternehmen 

den bevorstehenden Wandel auf 
verschiedenen Ebenen angehen. Als 
Sofortmaßnahme gilt es, kurzfristi-
ge Volumenschwankungen und ihre 
Auswirkungen auf das aktuelle Port-
folio möglichst genau einzuschätzen 
und, wo nötig, Gegenmaßnahmen 
einzuleiten oder Investments anzu-
passen. Im zweiten Schritt muss ab-
gewogen werden, welche Chancen 
und Risiken sich aus dem geschil-
derten Wandel der Mobilität vor 
dem Hintergrund der bestehenden 
Kompetenzen und des aktuellen 
Portfolios ergeben. Den Schwerpunkt 
sollten künftig Materialien bilden, die 
Leichtbauweise und Elektrifizierung 
unterstützen. 

Aber auch die langfristigen Aus-
wirkungen von Elektrifizierung, au-
tonomem Fahren und neuen Fahr-
zeugkonzepten auf das aktuelle Port-
folio und die finanzielle Performance 
müssen überdacht werden. Unter-
nehmen sollten Investitionen in neue 
Materialien prüfen und eine enge(re) 
Zusammenarbeit mit den Herstellern 
suchen, um neue Fahrzeugkonzepte 
zu entwickeln. Schließlich geht es da-
rum, den Übergang in die Zukunft zu 
gestalten. Durch die Zusammenar-
beit mit Playern aus anderen Teilen 
der Wertschöpfungskette lassen sich 
zudem Kosten senken, gleichzeitig 
kann die Standardisierung weiter 
vorangetrieben werden.

Frank Steffen, Partner, Roland 
Berger GmbH, München
Gunter Lipowsky, Principal, 
Roland Berger GmbH, Frankfurt

 n frank.steffen@rolandberger.com

 n gunter.lipowsky@rolandberger.com

 n www.rolandberger.com
Stark für Industrie und
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Wertschöpfungsketten der Spezialche-
mie. Zuvor hatte er Führungspositionen 
in der chemischen Industrie in den Be-
reichen Forschung und Entwicklung, 
Vertrieb und Marketing sowie im Gene-
ral Management inne.

Gunter Lipowsky ist 
Principal in der glo-
balen Chemicals 
Practice von Roland 
Berger. Seine Schwer-
punkte sind Value 
Creation und Wachs-
tumsstrategien für die Wertschöpfungs-
ketten der Petro- und Spezialchemie. 
Zuvor hat er in der chemischen Industrie 
in den Bereichen Forschung und Ent-
wicklung, Corporate Development und 
Vertrieb gearbeitet.
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www.br-automation.com/APROL

Wirkungsvoll 
Prozessautomatisierung mit APROL

Skalierbar
50 bis 500.000 Kanäle

Redundant
Hochverfügbarkeit auf allen Ebeneen

Flexibel
onFür Primär- und Sekundärproduktio

Durchgängig
eenn1 System-Software für allee AAuuffgabbee

Control 
performance
monitoring

Plant
automation

Advanced 
process
control
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Die Zukunft der Verpackung
Wertschöpfungskette Kunststoffverpackung: Neue Geschäftsmodelle für die zirkuläre Wirtschaft

Das Leitmotiv der zirkulären Wirtschaft bedeutet einen Paradigmen-

wechsel für Wirtschaft und Gesellschaft: Das Denken in Kreisläufen und 

Systemen löst das lineare Denken (produzieren; nutzen; wegwerfen) 

ab. Hierdurch soll – so das Konzept – die ökonomische Entwicklung einerseits 

von der Umweltbelastung durch einen erhöhten Rohstoffverbrauch andererseits 

entkoppelt werden. Wohlstand und intakte Umwelt stehen dann nicht länger im 

Widerspruch. 

Besonders intensiv wird diese Fra-
ge gegenwärtig im Bereich der 
Kunststoffverpackung diskutiert: 
In welchen Teilbereichen ist die 
Kunststoffverpackung nicht zu 
ersetzen? Wo kann sie vermieden 
werden? Und welche Möglichkeiten 
gibt es, Stoffkreisläufe zu schlie-
ßen? 

Zirkuläre Wirtschaft tangiert  
eine Vielzahl an Akteuren

Verschiedenste Akteure sind gegen-
wärtig mit der Produktion, Verwen-
dung und Entsorgung konsumnaher 
Kunststoffverpackungen beschäftigt: 
Der Hersteller des Kunststoffgranu-
lats produziert das Basisprodukt, 
der Verpackungshersteller gestal-
tet die Verpackung nach Maßgabe 
des Herstellers, der Hersteller des 
Verpackungsinhaltes füllt die Ver-
packung, und der Händler ist für 
die Verteilung der Produkte an die 
Endkunden zuständig. Der Endkun-
de nutzt den Verpackungsinhalt und 
kann die Verpackung anschließend 
über den „gelben Sack“ an den Ent-
sorger geben. 

Diese Architektur der Wertschöp-
fung wurde in den letzten Jahrzehn-
ten unter Kosten- und Qualitätsge-
sichtspunkten durch die Akteure 

optimiert. Die Rollen der Akteure 
sowie die Geschäftsmodelle für das 
Geschäftsfeld der Kunststoffver-
packung sind etabliert. Doch nun 
kommt das etablierte System durch 
das steigende Umweltbewusstsein 
der Konsumenten sowie aktuelle 
regulatorische Überlegungen auf 
EU-Ebene unter Druck. Wo geht die 
Reise hin? Und worauf müssen sich 
Chemieunternehmen einstellen? Es 
kommt darauf an, lautet die Ant-
wort.

Reduktion des Verpackungsmülls –  
Maßnahmen der Wirtschaft

Experten aus Konsumgüterindus-
trie, Handel, Abfallwirtschaft und 
Chemieindustrie diskutierten bei 
einem VCI-Praxisforum über die 
zirkuläre Wirtschaft. Ziel des Krea-
tiv-Workshops war es, mit Hilfe der 
Design-Thinking-Methode innovati-
ve Lösungsansätze für nachhaltige 
Verpackungen zu entwickeln. 

Die zirkuläre Wirtschaft soll 
durch verschiedene Ansätze in 
der Praxis realisiert werden. Das 
9R-Framework umfasst drei gene-
rische zirkuläre Strategien: einen 
effektiveren Ressourceneinsatz, die 
Verlängerung des Lebenszyklus‘ und 
die Nutzung des inhärenten Materi-

alwertes. Die verschiedenen Ansät-
ze sind hierarchisch geordnet und 
werden von linear (z. B. R9 Recover) 
zu zunehmend zirkulär (R0 Refuse) 
charakterisiert. R9 Recover umfasst 
z. B. im Kontext von Verpackungen 
eine thermische Verwertung. Das 
Recycling (R8 Recycle) kann mecha-
nisch, chemisch oder auch thermo-
chemisch erfolgen. Verpackungen 
können nach der Nutzungsphase 
auch in anderer Form eingesetzt 
werden, z. B. bei einer Kunststoff-
parkbank (R7 Repurpose). Lebens-
zyklusverlängernde Maßnahmen 
wie bspw. R6 Remanufacture, R5 
Refurbish oder R4 Repair werden 
aktuell noch weniger diskutiert, 
könnten aber gerade im Zusammen-
hang mit Systemen zur Mehrfach-

nutzung (R3 Reuse) eine wichtige 
Komponente sein. 

Das Design von Verpackungen 
sollte einen möglichst geringen 
Einsatz vom Verpackungsmaterial 
(R2 Reduce) und eine sehr starke 
Konzentration der Wirkstoffe be-
rücksichtigen. Die Geschäftsmodelle 
von Verpackungen grundlegend neu 
zu denken und auch die richtigen 
Materialien dafür zu finden (R1 
Rethink), bietet große Möglichkeiten 
für die zirkuläre Wirtschaft. Obwohl 
Verpackungen einen großen Beitrag 
zur Eindämmung von Umweltbe-
lastungen leisten, muss für jeden 
Einzelfall geprüft werden, inwie-
weit der Einsatz von Verpackungen 
sinnvoll ist (R0 Refuse).

Vor diesem Hintergrund stellten 
im Rahmen des Praxisforums ver-
schiedene Akteure der Wertschöp-
fungskette ihre Perspektiven und 
Lösungsansätze für eine zirkuläre 
Wirtschaft vor. 

Der Konsumgüterhersteller Hen-
kel möchte mit seiner Strategie 
die Entwicklung hin zu einer zir-
kulären Wirtschaft unterstützen. 
Dazu setze man auf das „richtige“ 
Verpackungsdesign, das Schließen 
von Wertschöpfungsketten und den 
Einsatz von nachwachsenden Roh-
stoffen. Bis zum Jahr 2025 möchte 
man verschiedene Ziele erreichen, 
z. B. sollen 100 % der Verpackungen 
rezyklierbar, wiederverwendbar 
oder kompostierbar sein. Ebenso 
möchte man über eine Milliarde 
Konsumenten zielgerichtet über 
das Thema Recycling informieren. 
Der Rezyklatanteil in Verpackungen 
von Konsumgütern soll 35 % betra-
gen und 100 % des Papiers und der 
Pappe soll von recyceltem Materi-
al oder nachwachsenden Quellen 
stammen.

In Kooperation mit Fraunhofer 
Umsicht habe Henkel ein Open 
Source Tool entwickelt, das die 
Recycelbarkeit von Verpackungen 
klassifiziere. Henkel habe schon 
mehrere Versuche gestartet, Ver-
packungsmaterial einzusparen, 
z. B. durch Konzentrierung der 
Wirkstoffe, und damit den Verpa-
ckungsbedarf reduziert. Allerdings 
verhindere mitunter das Verhalten 
der Endkunden eine weitreichen-
de Einsparung des Verpackungs-
materials, da die Kunden auf die 
Konzentrierung der Wirkstoffe mit 
einer Höherdosierung reagiert ha-
ben.

Die REWE Group plane, bis 
2030 100 % der Verpackungen von 
Eigenmarken umweltfreundlich 
zu gestalten. Dabei werden Emis-
sionen und der Ressourceneinsatz 
betrachtet. Man konzentriere sich 
zunächst auf die Eigenmarken und 
kooperiere gleichzeitig mit anderen 
Industrieunternehmen, um auch 
für weitere Produkte nachhalti-
gere Verpackungslösungen anzu-
bieten. Gesellschaftliche Trends 

wie eine erhöhte Anzahl an Sing-
le-Haushalten sowie vermehrter 
„außer-Haus“-Konsum lassen den 
Bedarf an Verpackungen aufgrund 
der kleineren Portionen ansteigen. 
Die Ressourceneffizienz werde als 
wichtigster Hebel gesehen, denn die 
neuen Verpackungen würden auch 
ökonomisch bewertet. 

Ebenso komme der Kommuni-
kation eine große Bedeutung zu. 
Die Aufklärung des Konsumenten 
am „Point of Sale“ über den rich-
tigen Umgang mit der Verpackung 
sei teilweise durch Informations-
überflutung schwierig. Bei Konsu-
menten lasse sich zuweilen eine 
Diskrepanz zwischen Anspruch und 
tatsächlichem Handeln in der Praxis 
feststellen. Hier seien alle Unterneh-
men und die Politik gefordert, um 
das Handeln der Konsumenten zu 
beeinflussen.

Das Start-up CirPlus bietet einen 
Marktplatz für recycelte Kunststoffe 
an und orchestriert dabei die Bedar-
fe von Käufern und Verkäufern. Die 
Lieferkette werde dazu digitalisiert 
und schaffe eine erhöhte Transpa-
renz. Dazu werde eine Standardisie-
rung recycelter Kunststoffe entwi-
ckelt und eine auf Algorithmen ba-
sierte Vorhersage soll die Volatilität 
bzgl. Qualität, Mengen und Preisdy-
namiken reduzieren. Die geprüften 
Anbieter und Nachfrage auf der 
Plattform können mit einer Kosten- 
und Zeitersparnis von mindestens 
25 % im Einkauf- und Verkaufspro-
zess von Rezyklaten rechnen, so das 
Start-up.

Alle Akteure waren sich darin 
einig, dass die Grundsätze einer 
zirkulären Wirtschaft systematisch 
umgesetzt werden müssen: Hier-
zu seien sowohl die Unternehmen, 

aber auch die Konsumenten, die 
Politik und die Zivilgesellschaft 
gefordert. Ein einfaches „Abladen“ 
der Verantwortung für die Verpa-
ckungsthematik bei Verpackungs- 
und Konsumgüterherstellern greife 
zu kurz.

Denken in Szenarien wichtig

Wie wird sich nun in diesem mehr-
stufigen System zukünftig mit Blick 
auf die Verpackung die Wertschöp-
fung verändern? Ganz unterschied-
liche Konstellationen sind in der 
Diskussion – das Spektrum reicht 
von der Entwicklung technischer 
Lösungen, wie z. B. die Nutzung von 
Biokunststoffen oder die verstärkte 
Nutzung von Rezyklaten, bis hin zu 
systemischen Veränderungen im 
Downstream-Bereich, wie z. B. die 
Einführung von Pfandsystemen für 
Konsumgüterverpackungen.

Die Szenarien sind mit unter-
schiedlichem Innovationspotenzial 
und Veränderungsdruck für die Ak-
teure verbunden. Auch kann eher 
der vordere Teil (‚Upstream‘) oder 
der hintere Teil (‚Downstream‘) der 
Wertschöpfungskette von Verände-
rungen betroffen sein. Ein erhöhter 
Rezyklatanteil bspw. reduziert den 
Bedarf an Neumaterial und erfor-
dert vom Granulathersteller eine 
Prozessanpassung, um Rezyklate 
zu integrieren und eine gleichblei-
bende Qualität anzubieten. Gleich-
zeitig muss die Zusammenarbeit 
mit dem Entsorger intensiviert 
werden. 

Für Konsumgüterhersteller, Han-
del und Endkonsumenten ändert 
sich hingegen wenig. In Mehrweg- 
oder Abfüllsystemen sind gerade 
diese Akteure stärker betroffen. 
Die nötige Verhaltensänderung beim 
Kunden ist entscheidend. Aber auch 
die Konsumgüterhersteller und der 
Handel müssen ihre Prozesse um-
stellen. Mit den jeweils einhergehen-
den Veränderungen gehen auch un-
terschiedliche Profitpotenziale für 
die verschiedenen Akteure einher: 
Werden in Szenario 1 „Erhöhung 
des Rezyklatanteils“ die Granu-
lathersteller höhere Deckungsbei-
trag pro Kilo erzielen können als 
heute? Wird der Mengenverlust 
durch Wertgewinn überkompen-
siert? Was bedeutet das Szenario 2 
„Einführung einer Mehrwegverpa-
ckung analog zu PET“ für die Ak-
teure im Wertschöpfungsnetzwerk? 
Wird der Handel diesen Prozess 
übernehmen? Kommen neue Ak-
teure auf den Markt? Wie ist die 
Profitverteilung im Netzwerk?

Duale Strategien sinnvoll

Das Praxis-Forum kam mit Blick 
auf die zu erwartenden Änderun-
gen zu keiner Antwort. Sowohl un-
terschiedlichen Szenarien als auch 
unterschiedliche Verteilungen von 
Gewinnen auf die verschiedenen 
Akteure sind vorstellbar. Vor diesem 
Hintergrund müssen Kunststoffher-
steller dual agieren: Sie optimieren 
das heutige Geschäft und prüfen 
gleichzeitig die Implikationen re-
gulatorischer und marktseitiger 
Änderungen auf das heutige Ge-
schäftsmodell. So steigern sie ihre 
strategische Weitsicht und die An-
passungsfähigkeit an ein sich än-
derndes Umfeld.

Hannes Utikal, Leiter, Zentrum 
für Industrie und Nachhaltigkeit, 
Provadis School of International 
Management and Technology AG, 
Frankfurt am Main

 n hannes.utikal@provadis-hochschule.de 

 n www.provadis-hochschule.de

Literaturquellen sind  

beim Autor erhältlich.

Open Access 
für Autoren  
leicht gemacht

Projekt DEAL

Korrespondenzautoren, angestellt an einer vom 
DEAL-Vertrag erfassten Institution, können Primär- 
forschungs- und Übersichtsartikel Open Access (OA) 
in Wiley/Wiley-VCH-Zeitschriften veröffentlichen

Weitere Informationen 
sowie die Institutionen 

finden Sie unter:  
bit.ly/DEALAuthor

... und viele weitere

Diese Beiträge werden weltweit  
kostenlos zugänglich sein!  

Die Fonds zur Finanzierung der Veröffentlichung  
in Gold-OA-Zeitschriften, wie z.B. ChemistryOpen, 
sind bereits eingerichtet.   

Für alle Wiley/Wiley-VCH-Hybrid-Zeitschriften, wie 
die Angewandte Chemie, gilt der DEAL-Vertrag für 
Beiträge, die ab 1. Juli 2019 akzeptiert werden. 

Publizieren Sie in Ihren  
Fachzeitschriften der GDCh 

und stärken Sie damit  
Ihre Gesellschaft!  

Die Redaktionen freuen sich auf  
Ihren nächsten Beitrag.  
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Die weltweite
Suchmaschine für 
Chemikalien und 
Kunststoffe

Kostenfrei downloaden:
chembid.com/marketplaces-report

Online-Marktplätze 
für Chemikalien im 
Überblick

Digitale Marktplätze in der Chemie
Alibaba und Amazon Business bringen sich in Position, um die Schnittstelle zum Kunden zu übernehmen

Digitale Marktplätze gewinnen als Online-Vertriebskanal für die chemi-

sche Industrie zunehmend an Bedeutung. Sie bieten neue und kos-

tengünstige Möglichkeiten, die Kundennähe zu erhöhen. Neben In-

dustriespezialisten wie CheMondis und ChemBid bringen sich industriefremde 

„Ecosystem“-Spieler wie Alibaba und Amazon Business in Position, um die Schnitt-

stelle zum Kunden zu übernehmen. Was bedeutet das für das Vertriebsmodell 

der Chemieproduzenten? Wie können Hersteller bestehende Plattformen für die 

eigene Geschäftsentwicklung nutzen?

Seit 2015 gehören mehr als die Hälf-
te aller B2B-Einkäufer zur Genera-
tion der „Millenials“ und sind dem-
entsprechend mit Online-Einkaufs-
plattformen vertraut. Im typischen 
B2B-Einkauf entfällt bis zu 70 % 
der Zeit auf Produktrecherche und 
Angebotsprozesse. Insofern ist die 
zunehmende Bedeutung von Markt-
plätzen wie Amazon und Alibaba 
nicht verwunderlich. Das führt dazu, 
dass Einkäufer auch bei ihren Ge-
schäften endkundenähnliche Kun-
denerlebnisse erwarten. Die ersten 
Produzenten haben bereits reagiert: 
So haben bspw. BASF, Solvay und 
Covestro bereits Online-Shops auf 
1688.com eröffnet, der Großhan-
delsplattform von Alibaba. 

In den letzten zehn Jahren hat sich 
die Verfügbarkeit von Daten in Echt-
zeit so signifikant verbessert, dass 
die höhere Transparenz eine bessere 
Steuerung von komplexen Abläufen 
und ein nie zuvor gekanntes Aus-
maß an Skalierbarkeit ermöglicht. 
Auf dieser Grundlage sind verschie-

dene Angebote für den Online-Ver-
trieb entstanden, von proprie tären 
E-Channels für Einzelanbieter bis 
zu Multi-Anbieter-Plattformen und 
Ecosystem-Spielern (s. Tabelle).

Traditionelle Chemiehändler 
bieten einen One-Stop-Shop, der 
von Anfrage, Angebot, Bestellung 
bis hin zur Lagerhaltung, Finanzie-
rung, Zollabfertigung, Logistik- und 
Zahlungsabwicklung alles aus einer 
Hand anbietet. Spieler wie Alibaba 
hingegen vernetzen Käufer, Verkäu-
fer und Dienstleister entlang der Lie-
ferkette, ohne eigenen Einkauf, La-
gerhaltung oder Logistik. Stattdessen 
liegt der Fokus auf Koordination im 
Netzwerk und intelligenter Daten-
nutzung. Diese neuen Absatzmittler 
haben direkten Kundenzugang, mehr 
Möglichkeiten zur Kommunikation 
der Werte von Produkten und Dienst-
leistungen sowie umfangreiche In-
formationen zum Einkaufsverhalten 
und zu Präferenzen der Kunden. Ihre 
Geschäftsmodelle basieren auf einer 
effizienteren Paarung („Matching“) 
von Käufern und Verkäufern, als dies 
im traditionellen Chemiehandel oder 
im Direktgeschäft der Fall ist.

Ihr Marktpotenzial ist riesig. 
Nehmen wir den globalen Umsatz 
der Chemiebranche. Er lag 2018 

bei rund 3,5 Bio. EUR. Davon ent-
fallen rund 60 % auf Commo dity-, 
Basis- oder Massenchemikalien, 
von denen 10–15 % über Agenten, 
Händler oder Distributoren er-
zielt wurden. Daraus ergibt sich 
ein potenzielles Handelsvolumen 
von 200–300 Mrd. EUR für digita-
le Marktplätze und ein Vielfaches 
davon, wenn es gelingt zumindest 
teilweise den traditionellen Außen-
dienst zu ersetzen. Über 70 digitale 
Marktplätze in China und mehr als 
zehn in Europa und Nordameri-
ka kämpfen aktuell um eine Vor-
machtstellung im Chemiegeschäft. 
Aktuelle Herausforderungen in Be-
zug auf Regularien, Produktqualität 
oder Logistik werden eher früher 
als später überwunden sein.

Wann digitale Marktplätze  
aus Produzentensicht sinnvoll sind

Ecosystem-Spieler wie Amazon 
oder Alibaba verfügen über eine 
enorme Erfahrung in der Skalie-

rung ihrer Plattformen. Insofern 
scheinen Versuche eine weitere, 
eigene Plattform aufzubauen wenig 
erfolgversprechend. Wie können 
Hersteller bestehende Plattformen 
für die eigene Geschäftsentwick-
lung nutzen? Die fünf wichtigsten 
Voraussetzungen:

1. „Lean & reliable supply“-Geschäf-
te: Einige Kunden wünschen sich ei-
nen wettbewerbsfähigen Preis und 
Liefersicherheit mit einer gewissen 

Flexibilität in der Logistik. Technische 
Unterstützung bei Formulierungen, 
Detailkenntnisse über Endanwen-
dungen oder gemeinsame F&E-Pro-
jekte sind für sie nicht erforderlich. 
Für diesen Kundentypen ist die Nut-
zung digitaler Plattformen sinnvoll. 
Bei einem Klebstoffproduzent stellte 
sich in Kundeninterviews heraus, 
dass mehr als 60 % des Umsatzes mit 
dem zuvor beschriebenen Kundentyp 

erzielt werden. Hier lohnen sich digi-
tale Marktplätze als Vertriebskanal. 

2. Standardisierte Produkte: Mas-
senprodukte oder kleinvolumige 
Feinchemikalien sind mit CAS-Num-
mern erfasst und mit vordefinierten 
Qualitäten, Verpackungen und Lie-
ferformen hochgradig spezifiziert. 
Sie bedürfen keiner intensiven Er-
klärung mehr. Diese Produkte eig-
nen sich für den Vertrieb über digi-
tale Marktplätze.

3. Mittel- und Kleinkunden: Große 
Industriekunden werden weiterhin 
im Mittelpunkt der Kundenbezie-
hungen stehen: Zu ihnen pflegen 
Kundenbetreuer kontinuierlich Kon-
takt, stellen Lieferzuverlässigkeit si-
cher sowie die Grundauslastung der 
eigenen Kapazität und treiben ge-
meinsame Projekte voran. Für alle 
anderen Kunden lassen sich persön-
liche Beziehungen zukünftig durch 
Self-Service-Tools ersetzen, wie eine 
Simon-Kucher-Studie zeigt. Je stär-
ker fragmentiert die Kundenbasis, 
desto höher sind die Vorteile aus di-
gitalen Marktplätzen. Das ist auch 
der Grund für das starke Wachstum 
von Online-Umsätzen in China.

4. Garantierter Datenzugang: Je 
mehr Daten generiert werden, je 
mehr Schritte der Wertschöpfungs-
kette abgedeckt werden, umso 
effektiver arbeitet ein digitaler 
Marktplatz. Durch diese Information 
lassen sich Nachfrageentwicklungen 
besser vorhersagen, neue Dienst-
leistungen entwickeln, die „Virtual 
Storefront“ optimieren und Preise 
differenzieren. Der Vertrieb wird 
für den Hersteller umso effektiver, 
je besser das Kauferlebnis der Kun-
den auf einer Plattform ist. Häufige 
Suchbegriffe und Klick- oder Kon-
versionsraten sind dabei jedoch 
nicht ausreichend wie auch das Bei-
spiel von Amazon zeigt: Demografi-
sche Daten und Kaufverhalten der 
Kunden sind nur im kostenpflichti-
gen „Analytics Premium“-Paket ver-
fügbar. Produzenten benötigen diese 
Informationen, um ihren Vertrieb zu 
optimieren. Das gilt jedoch sowohl 
online als auch offline.

5. Hohe digitale Reife: Grundvor-
aussetzung für jegliche Maßnahmen 
ist ein hoher digitaler Reifegrad in 
Marketing, Vertrieb, Finanzen, Ein-
kauf und Innendienst. Noch gibt es 
regionale Unterschiede, doch eine 
geringe Reife wird nur für kurze 
Zeit ein Hindernis für die Nutzung 
digitaler Marktplätze sein. Große 
Volkswirtschaften wie Brasilien und 
Indien entwickeln sich rasant und 
ebnen den Weg, China steht bereits 
an vorderster Front. Es bleibt wenig 
Raum für Nachzügler.

Vorteile für den Vertrieb

Zwei Vorteile von digitalen Markt-
plätzen liegen auf der Hand: Sie 
helfen, die Vertriebskosten zu op-
timieren und das Wachstum zu be-
schleunigen. 

Nehmen wir an, dass Vertriebs-
gemeinkosten auf vorgelagerten 
Wertschöpfungsstufen bei unter 4 % 
des Umsatzes liegen und bei 5–7 % 
auf nachgelagerten Stufen. Die Pro-
vision für Online-Plattformen wie 
Alibaba beträgt zwischen 0,5–5 % 
des Umsatzes, je nach Servicelevel. 
Zusätzlich sind „Pay-per-Click“-
Gebühren für Werbung zu berück-
sichtigen, um Traffic zu generieren. 
Dennoch zeigt diese vereinfachte 
Rechnung, dass das Potenzial zur 
Kosteneinsparung beträchtlich sein 
kann.

Dass digitale Marktplätze das 
Wachstum beschleunigen können, 
hat sich gezeigt. Mittelgroße und 
kleine Kunden können viel effi-
zienter bedient werden. Die freien 
Ressourcen lassen sich produktiv 
anderweitig einsetzen. Laut einer 

Studie von Simon-Kucher erwarten 
69 % der Unternehmen, dass per-
sönliche Beziehungen zu Großkun-
den immer wichtiger werden.

Werden mittlere und kleinere 
Kunden künftig hauptsächlich über 
Online-Kanäle versorgt, kann sich 
der Vertrieb wesentlich stärker die-
sen Großkunden widmen und das 
Geschäft weiterentwickeln. Außer-
dem vergrößern Plattformen den 
adressierbaren Markt, wenn Kun-
den der Distributoren zukünftig di-
rekt bedient werden. 

Welche Plattform sich am besten 
eignet, hängt stark davon ab, wer 
Herstellern die besten Wachstums-
chancen bietet. Spieler wie Alibaba 
und Amazon haben einen Erfah-
rungsvorsprung im Rennen und sind 
weiterhin auf dem Vormarsch. Für 
Hersteller, die sich auf diesen Weg 
einlassen, bedeutet es aber auch, 
dass ein aktiveres Kundenmanage-
ment erforderlich ist. Das eigene 
Vertriebsmodell muss  weiterent-
wickelt und das Kundenerlebnis 
verbessert werden, allerdings vor 
dem Hintergrund einer hohen Ska-
lierbarkeit.

Digitale Marktplätze bieten zahl-
reiche Vorteile für den Vertrieb. Hy-
bride, Multi-Kanal-Modelle, die Di-
rektvertrieb und digitale Marktplät-
ze kombinieren, sind nicht nur eine 
Option, sondern werden die neue 
Realität sein. Seien sie gewappnet! 

Andrea Maessen, Senior Partne-
rin und Global Head der Practice 
„Chemicals & Construction“,  
Simon-Kucher & Partners, Köln
Jan Haemer, Partner im Kompe-
tenzzentrum „Chemie & Materia-
lien“, Simon-Kucher & Partners, 
Frankfurt

 n andrea.maessen@simon-kucher.com 

 n jan.haemer @simon-kucher.com

 n www.simon-kucher.com

Den kompletten Beitrag inklusive einer Text-

box mit Fragen zur Nutzung von Online-Platt-

formen lesen Sie auf CHEManager Online:  

https://www.chemanager-online.com/themen/

strategie/digitale-marktplaetze-der-chemie
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Zur PersoN

Zur PersoN

Andrea Maessen ist 
Senior Partnerin und 
Global Head der 
Practice „Chemicals 
& Construction“ bei 
Simon-Kucher. Ihre 
Beratungsschwer-
punkte liegen in der 
Optimierung von Preis- und Vertriebs-
prozessen und -systemen sowie in der 
Entwicklung von Vertriebs- und Preis-
strategien. Sie unterstützt Unternehmen 
beim Aufbau von Pricing-Kompetenzen.

Jan Haemer ist Part-
ner im Kompetenz-
zentrum „Chemie & 
Materialien“ bei Si-
mon-Kucher und 
Spezialist für Pro-
duktportfolioma-
nagement sowie für 
die Entwicklung, Umsetzung und Digi-
talisierung von Vertriebs- und Preispro-
zessen. Er unterstützt überwiegend 
global aufgestellte Unternehmen mit 
europäischem Hauptsitz.

© Simon-Kucher

© Simon-Kucher

VERANSTALTER:
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Digitale Transformation aktiv mitgestalten
Chembid-Plattform macht Angebote verschiedener Chemikalien-Marktplätze und -Webshops vergleichbar

Das Internet- und Big-Data-Unternehmen Chembid mit Sitz in Oldenburg 

wurde 2016 von dem mittelständischen Chemieunternehmen BÜFA 

gegründet. Mit dem Betrieb einer Metasuchmaschine für Chemikalien 

stellt das Start-up Market Intelligence-, Sourcing- und Marketingservices für Ein-

käufer und Anbieter bereit. Das Ziel: die im Internet verfügbaren Informationen zu 

Chemikalien und Kunststoffen sowie deren Lieferanten zu bündeln, aufzubereiten 

und besser zugänglich zu machen. Chembid-Geschäftsführer Christian Bürger er-

läutert, wie das Unternehmen sein Angebot und seine Kundenbasis kontinuierlich 

ausbauen will. Die Fragen stellte Michael Reubold.

CHEManager: Herr Bürger, was war 
die Motivation, eine Chemikalien-
suchmaschine als Basis eines ei-
genen Unternehmens aufzubauen?

Christian Bürger: Die Chembid-Platt-
form wurde ins Leben gerufen, um 
die Informationen zum weltweiten 
Chemikalienangebot besser zugäng-
lich und nutzbar zu machen und 
so die digitale Transformation des 
Chemiegeschäfts aktiv mitzugestal-
ten. Seit der Gründung ist es unser 
Ziel, eine digitale Lösung für die 
ganze Branche zu schaffen. Heute 
sind die Chemikalienangebote fast 
aller relevanten Marktplätze via 
Chembid zu finden. So bieten wir ei-
nerseits Chemikalieneinkäufern die 
größtmögliche Vergleichbarkeit und 
Transparenz, andererseits können 
Lieferanten, Shops und Marktplät-
ze ihre Sichtbarkeit erhöhen sowie 
wertvolle Markteinblicke erhalten.  

Bereits in der ersten Dotcom-Wel-
le vor gut 20 Jahren gingen einige 
B2B-E-Commerce-Plattformen an 
den Start, von denen heute nur 
wenige übriggeblieben sind. Wie 
haben sich die Voraussetzungen 
für Online-Marktplätze seitdem 
verändert?

C. Bürger: Die Welt, die vor 20 Jahren 
die Dotcom-Blase schuf, hat sich bis 
heute in eine Welt verwandelt, in der 
eine Online-Präsenz schlicht Voraus-
setzung für den langfristigen Erfolg 
ist - auch im Chemiesektor. Die Zahl 
der Internetnutzer weltweit ist seit 
2001 von 480 Mio. auf über 4 Mrd. in 
2018 gestiegen. Täglich kommen eine 
Millionen neue Nutzer dazu. Mobile 
Geräte sind heute leistungsfähiger 
als es ganze Computer vor 20 Jahren 
waren. Die heutigen Datenspeicher, 
E-Commerce-Technologien, Analyse- 
Tools und Marketingkanäle sind effi-
zienter und kostengünstiger nutzbar 
als je zuvor. In einigen Regionen – 
allen voran China – ist die Nutzung 
von Online-Chemikalienmarktplätzen 
bereits weit verbreitet. Im Jahr 2017 
haben diese in China alleine einen 
Umsatz von umgerechnet mehr als 

30 Mrd. USD erreicht, und wir sehen 
auch in anderen Regionen der Welt 
ein starkes Wachstum bei der Anzahl 
der erfolgreichen Plattformen. Die 
Voraussetzungen für Online-Markt-
plätze sind heute auch in der Che-
miebranche besser als je zuvor. 

Allerorten liest man, dass Unter-
nehmen der chemischen Industrie 
den digitalen Wandel vorantrei-
ben. Wie nehmen Sie das Thema 
wahr? 

C. Bürger: Grundsätzlich sehen wir 
über alle Unternehmensgrößen 
hinweg starke Bestrebungen hin zur 
Digitalisierung von Geschäftsprozes-
sen und in Teilen auch Bestrebungen 
hin zu neuen digitalen Geschäftsmo-

dellen. Es gibt große Konzerne, die 
mit eigenen Plattformen an den Start 
gehen, aber auch Mittelständler und 
eine Vielzahl kleiner Unternehmen 
mit wenigen Mitarbeitern, die heute 
sehr erfolgreiche Onlineshops be-
treiben oder neue Dienstleistungen 
auf anderen Stufen der Wertschöp-
fungskette anbieten. Hier hat sich in 
den letzten Jahren sehr viel getan. 

Die Gespräche, die wir heute mit 
Unternehmen führen, sind andere 
als noch vor zwei Jahren. Es hat in 
einem spürbaren Umfang eine digita-
le Sensibilisierung stattgefunden. Es 
bleibt zu hoffen, dass diese Sensibili-
sierung auch noch bei den Unterneh-
men Einzug hält, die das Thema bis 
jetzt noch vor sich herschieben, damit 
diese den Anschluss nicht verlieren.  

Welche Erfolgsfaktoren sind ent-
scheidend, damit sich Online-Che-
mikalienmarktplätze durchsetzen? 
Welche Daten, Dienstleistungen 
und Funktionalitäten erwarten 
die Kunden?

C. Bürger: Es gibt eine ganze Reihe 
von Faktoren, die Einfluss auf Er-
folgschancen und Wettbewerbs-
fähigkeit von Chemikalien-Markt-
plätzen haben. Sicherlich spielt der 
Umfang des Produktangebots und 

die Anzahl der jeweils verfügbaren 
Anbieter eine besondere Rolle. Ein-
käufer nutzen Online-Marktplätze, 
um Angebote und Anbieter zu ver-
gleichen, Unsicherheiten zu redu-
zieren und einen schnellen Mark-
tüberblick zum gesuchten Produkt 
zu erhalten. 

Um eine erste angemessene Aus-
wahl vornehmen zu können, bedarf 
es auf der Einkaufsseite meist In-
formationen zu Produktqualitäten, 
Liefermengen sowie Verfügbarkei-
ten und oft auch technischen Spezi-
fikationen oder Anwendungsfeldern. 
Für die Lieferantenseite hat definitiv 
die Zahl der marktrelevanten, akti-
ven Plattformnutzer ein besonderes 
Gewicht, ergänzt um die Möglichkeit 
der Differenzierung des eigenen 
Unternehmens sowie die Option, 
Auswertungen und Analysen zum 
eigenen Shop zu erhalten. 

Neben Netzwerkeffekten und ei-
ner „kritischen Masse“ an Nutzern, 
die für einen langfristigen Erfolg 
erreicht werden muss, beeinflusst 

auch die Struktur eines Marktplatz-
netzwerks die Fähigkeit eines Platt-
formunternehmens, Wachstum und 
Größe halten zu können. Konkreter 
gesagt: Je mehr ein Netzwerk in 
räumlich lokale Cluster fragmentiert 
ist – so wie z.B. bei stark regional 
fokussierten Marktplätzen - und je 
isolierter diese Cluster voneinander 
sind, desto anfälliger ist ein Unter-
nehmen für neuen Wettbewerb. 

Wie haben Sie auf diese Kundener-
wartungen reagiert?

C. Bürger: Als Metasuchmaschine, die 
– vergleichbar mit einer Flugsuch-
maschine – im Internet verfügbare 
Angebote verschiedener Plattfor-
men und Shops weltweit aggregiert, 
erreicht Chembid mit über 3,4 Mio. 
Produktangeboten aus über 135.000 
Anbietershops bereits die wahr-

scheinlich größte Vergleichbarkeit 
und Transparenz für unsere inzwi-
schen weit über 40.000 monatlichen 
Nutzer. Die Suche selbst ist ohne Re-
gistrierung möglich. Eine Vielzahl an 
Filtern ermöglicht es, das passende 
Angebot individuell nach den eige-
nen Anforderungen zu selektieren. 

Wir verwenden hohe Energie 
darauf, die Qualität der Suchergeb-

nisse laufend zu erhöhen. Auch wir 
wissen, dass wir an verschiedenen 
Stellen noch einige Hausaufgaben 
zu erledigen haben, deshalb stehen 
wir im engen Austausch mit unseren 
Kunden und Partnern. Wir freuen 
uns über jedes konstruktive Feed-
back, das uns dabei hilft, die Chem-
bid Plattform für alle Zielgruppen 
stetig zu verbessern. 

Im Juni hat Chembid eine Platt-
formkooperation mit dem etab-
lierten chinesischen Online-Markt-
platz Molbase bekannt geben. 
Dient die Partnerschaft rein der 
geografischen Expansion oder 
erweitern beide Partner dadurch 
auch ihre Angebote?

C. Bürger: Mit Molbase konnten wir 
einen weiteren erfahrenen Markt-
platzpartner für eine Plattformko-

operation gewinnen. Als Metasuch-
maschine sind diese Partnerschaften 
elementar für unser Geschäftsmo-
dell, weswegen wir uns sehr freuen, 
dass wir uns inzwischen in Koope-
rationen mit nahezu allen relevan-
ten Chemie-Marktplätzen befinden. 
Wie für unsere Marktplatzpartner-
schaften üblich, können nun auch 
die Chemikalienangebote der Mol-

base E-Commerce-Plattform in der 
Chembid-Suchmaschine gefunden 
und verglichen werden. Während 
wir damit das Produktportfolio für 
den chinesischen Markt und darüber 
hinaus deutlich erweitern können, 
gelangen via Chembid zahlreiche 
neue Nutzer auf den chinesischen 
Marktplatz. Gemeinsames Ziel ist 
es, die aus der Partnerschaft resul-
tierenden Synergieeffekte zu nutzen 
und neue Märkte zu erschließen.

Bereits Anfang 2019 hat das Biele-
felder Chemieunternehmen Stock-
meier in Chembid investiert. Nach 
Ausgründung aus der BÜFA-Grup-
pe ist dies Ihre erste strategische 
Partnerschaft. Wie soll es mit 
Chembid weitergehen?

C. Bürger: Für uns steht das Wachs-
tum im Mittelpunkt. Unser Ziel ist 
es, neben der technischen Weiter-
entwicklung der Plattform weitere 
hochwertige Services zu ergänzen, 
die weltweite Vermarktung voran-
zutreiben und das Nutzerwachstum 
in allen Bereichen zu steigern - mit 
dem Ziel, ein digitales Ökosystem 
für das weltweite Chemikalienge-
schäft zu erschaffen. Durch die Un-
terstützung unserer Gesellschafter 
– etablierten Unternehmen der che-
mischen Industrie – sehen wir uns 
sehr gut aufgestellt. Wir sind aber 
grundsätzlich offen für weitere Ge-
spräche mit potenziellen Strategie-, 
Technologie- oder Servicepartnern, 
die Synergieeffekte sehen und dar-
an interessiert sind, gemeinsam den 
digitalen Wandel im Chemiegeschäft 
weiter voranzutreiben.

 n www.chembid.com

Personal Care und Home Care

Spezialchemikalien-Plattform Chemberry expandiert

Nach der Akzeptanz durch F&E-
Teams und Formulierer im Per-
sonal-Care-Markt expandiert die 
von Clariant gegründete Chem-
berry-Plattform für chemische In-
haltsstoffe in das Marktsegment 
Home Care. 2018 gestartet, listet 
Chemberry derzeit mehr als 30.000 
Personal-Care-Inhaltsstoffe und de-
ren Anbieter. Nun wurden auch 3.000 
Home-Care-Inhaltsstoffe diverser An-
bieter zur Datenbasis hinzugefügt. 
So können auch Einkäufer in diesem 
Markt die benötigten Inhaltsstoffe 
schnell und einfach auffinden. 

Timo von Bargen, Leiter der 
Chemberry-Plattform, bezeich-
net sie als eine der umfassendsten 
Online-Quellen für Inhaltsstoffe in 
diesen Marktsegmenten, mit einer 
komfortablen Suchfunktion für alle 
relevanten Hersteller und Produkte 
der Spezialchemie. „Chemberry in-
diziert chemische Inhaltsstoffe, ein-

schließlich Wirkstoffe, Farbstoffe, 
Emulgatoren und UV-Filter, unter 
Einsatz vollständigster, verifizierter 
und aktuellster Produkt- und Zer-
tifizierungsdaten, soweit verfügbar. 
Das Feedback unserer Personal-Ca-
re-Kunden war sehr positiv, und wir 
freuen uns, den Home-Care-Formu-
lierern die gleiche schnelle und fle-
xible Funktionalität in Kombination 
mit einem überlegenem Service 
anzubieten.“ Chemberry extrahiert 
automatisch detaillierte Produkt-
informationen von bestehenden 
Anbieterseiten, bereitet sie mit ein-
zigartigen Querverweisen auf und 
schafft so eine intelligente Such- und 
Vergleichsplattform. Für Priscilla 
Rolver, Organic-Skincare-Formula-
tor bei Enjoy Divine Nature, steht 
Chemberry damit an erster Stelle: 
„Chemberry ist eine erstaunliche 
neue Suchmaschine, wie Google für 
Formulierer.“ (mr) 

Biobasierte Rohstoffe

PolyLabs gewinnt Chem Startup Award 2019

PolyLabs hat den von Chem-
Cologne ausgerufenen Chem 
Startup Award 2019 gewon-
nen. Im Rahmen der Star-
tupCon wurde das litauische 
Start-up Ende Oktober aus-
gezeichnet. Es setzte sich am 
Ende vor EnergyCortex aus 
Aachen und Indresmat aus 
den Niederlanden durch. Po-
lyLabs entwickelt Bio-Polyole 
für die Polyurethanindustrie 
und will zukünftig zu einer 
nachhaltigeren Produktion 
beitragen.

In einer Pitch Session tra-
ten die elf Finalisten gegenei-
nander an. Sie hatten sich im 
Vorfeld der Veranstaltung in einem 
Bewerbungsprozess durchgesetzt. 
Das Teilnehmerfeld war in diesem 
Jahr mit Teams aus den Niederlan-
den, Österreich, Spanien, Lettland 
und Israel sehr international besetzt.

„Wir finden so immer wieder 
neue Start-ups, die Impulse für un-
sere Chemieunternehmen in der Re-
gion setzen“, berichtete ChemColog-
ne-Geschäftsführer Daniel Wauben. 
ChemCologne hatte das Event ge-

meinsam mit der StartupCon 
und sieben Industrie- sowie 
zehn Netzwerkpartnern zum 
zweiten Mal durchgeführt.

„Das war verdammt hart 
unsere Idee in so kurzer Zeit 
herauszuschießen. Aber es 
hat Spaß gemacht“, sagte ein 
strahlender Gewinner Kristi-
ans Grundstocks.

Im Rahmen des Gesamt-
siegs erhält PolyLabs neben 
einem Preisgeld vom Me-
dienpartner CHEManager 
eine Präsenz in Form eines 
exklusiven Firmenportraits 
in einer der Frühjahrsaus-
gaben 2020.

Neben dem Chem Startup Award 
lobten Henkel und Covestro jeweils 
einen Extrapreis aus. PolyLabs 
räumte auch den Henkel-Preis ab. 
Covestro zeichnete das israelische 
Start-up Diagsense aus. (mr) 

Zur PersoN

Christian Bürger ist seit 2016 Geschäfts-
führer von Chembid. Zuvor betrieb er als 
Geschäftsführer seines eigenen Unter-
nehmens u.a. eine Vermittlungsplatt-
form für Technologiepositionen in In-
dustrieunternehmen und unterstützte 
Firmen im digitalen Marketing und 
Unternehmensaufbau. Davor war er bei 
Mitsubishi Electric und ThyssenKrupp 
tätig. Sein Bachelor- und Master-Studi-
um absolvierte er im Studiengang Sales 
Engineering and Product Management 
(M.Sc.) an der Ruhr-Universität Bochum. 
Er absolvierte zudem Executive-Ma-
nagement-Programme an der MIT Sloan 
School of Management und am MIT 
Computer Science and Artificial Intelli-
gence Laboratory.

Die Voraussetzungen für  
Online-Marktplätze in der Chemiebranche  

sind besser als je zuvor.

Die Zahl der Internetnutzer weltweit ist  
seit 2001 von 480 Millionen  

auf über 4 Milliarden in 2018 gestiegen. 

Christian Bürger

Chem Startup Award 2019 (v.l.n.r.): Bastian Baumgart, EnergyCortex 
(2. Platz), Kristians Grundstoks, PolyLabs (1. Platz), Pablo Outón, In-
dresmat (3. Platz) und Clemens Mittelviefhaus (ChemCologne)
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Zukünftige Geschäftsmodelle in der Chemie
Anerkannte Muster der Digitalisierung angewendet auf Bereiche der Spezialchemie

Wie funktioniert die Digi-

talisierung in der Spezi-

alchemie heute? Spezi-

alchemikalien sind dann erfolgreich, 

wenn sie sich auf die Bedürfnisse der 

Endkunden konzentrieren. Sie bezwe-

cken die Steigerung der Performance 

in Segmenten wie Textil, Coatings, Care 

und Agro. Im Rahmen der digitalen 

Transformation erfolgt dann eine sys-

temische Integration mit Technologien 

zu umfassenden Lösungen, die die Be-

dürfnisse noch differenzierter adressie-

ren. Aus einem Produktgeschäft wird 

ein individuelles Lösungsgeschäft. 

Diese Lösungen werden dabei durch 
die Nutzung moderner Technologien 
wie maschinelles Lernen nicht nur 
intelligenter, sondern auch grüner, 
sparsamer bzgl. des Ressourcen-
einsatzes und kundenorientierter. 
Das Attribut „grün“ beschränkt 
sich dabei keineswegs nur auf den 
CO2-Fußabdruck. Grüne und wirklich 
nachhaltige Lösungen berücksichti-
gen weit mehr Kriterien wie Land- 
und Wasserverbrauch, Einsatz von 
Medikamenten oder die Einhaltung 
ethischer Standards. Des Weiteren 
streben sog. „Asset light“-Strategien 
in Richtung einer „leichteren“, kolla-
borativen Produktion, bei der ange-
stammte Tätigkeiten zunehmend von 
Kontraktoren übernommen werden. 
„Asset light“ bedeutet dabei nicht, 
dass die Anlagen nicht mehr in der 
Bilanz des Chemieunternehmens ste-
hen. Jenes dürfte im Licht aktueller 
IRFS-Standards ohnehin schwieriger 
geworden sein. Nichtsdestotrotz deu-
ten diese und andere Entwicklungen 
an, dass das Geld in der Spezialche-
mie immer weniger am „Kessel“ ver-
dient wird und zusätzlich buchbare 
„As a Service"-Modelle (z. B. digitale 
Anwendungsratgeber für Formulie-
rungen) zum Erkennungsmerkmal 
von Premiumanbietern werden. 

Nehmen wir das Beispiel „Ag-
Tech“, auch Smart Farming genannt. 
Hier werden Agrochemikalien sowie 
landwirtschaftliche Arbeitsprakti-
ken, Maschinen und verschiedenste 
Datensätze (Wetter, Luftbilder, etc.) 
kombiniert, um Ernteerträge gezielt 
zu steigern, ohne dabei die Nachhal-
tigkeit aus dem Blick zu verlieren. 
AgTech zielt also aus der Sicht der 
Agrochemie auf die individualisierte 
Bestellung der Felder ab, indem es 
die Abstimmung zwischen Umwelt, 
Saat, Düngemitteln und Unkraut-
vernichtern ganzheitlich optimiert. 
Dabei richtet sich diese Lösung zu-
nächst an die Landwirte, d. h. Endan-
wender. Mit diesem Ansatz ist AgTech 
ein weit gediehenes Beispiel für die 
Chemie 4.0, welche Wettbewerbsvor-
teile durch eine umfassendere Mes-
sung von Performance durch Sen-
soren und Erkenntnisgewinn durch 
die Analyse großer Datenmengen 
verspricht. Dies bietet ebenfalls die 
Gelegenheit, neue Mechanismen bei 

der Preisgestaltung zu installieren, 
welche (so auch bei AgTech-Lösun-
gen) die Produktperformance gegen-
über Menge oder Gewicht verkauf-
ter Chemikalien in den Vordergrund 
stellt. Auf diese Weise liefert AgTech 
Antworten, wie bis 2050 ca. 10 Mrd. 
Menschen, auch in Zeiten zunehmen-
der Ernteverluste, ernährt werden 
können. Zugleich dient es auch als 
Blaupause für andere Anwendungs-
felder wie z. B. Tierernährung.

Wirkliche Kundennähe

Nun sind Chemieunternehmen si-
cher nicht per se Marktführer im 
Bereich digitaler Endkundenlösun-
gen. Deshalb müssen sie sich bspw. 
in der Konkurrenz zu Tech-Firmen 
oder Erstausrüstern sehr um eine 
Führungsposition und einen frühen 
Markteintritt bemühen. 

Um etwa die Welt sicher und 
nachhaltig zu ernähren, ist für eine 
erfolgreiche Umsetzung von AgTech 
noch eine weite Strecke zu gehen. 
Dabei stehen aktuell die Monetarisie-
rung und Skalierung bzw. kritische 
Masse von Daten im Mittelpunkt. So 
steht die Chemiebranche auch insge-
samt an der Schwelle zwischen Ver-
ständnis und Umsetzung der bislang 
identifizierten Digitalisierungsmus-
ter. Aktuelle Anstrengungen sind da-
her in der Regel an die Endanwender 
gerichtet, z. B. an die Prozessingeni-
eure in der Lackierstraße als auch 
Landwirte in der Tierzucht. Wie aber 
können Chemieunternehmen diesen 
Weg in Richtung Konsument konse-
quent weitergehen?

Endverbraucher der Zukunft

Schauen wir einen typischen „Digi-
tal Native“ an. Seine Grundbedürf-
nisse sind in der Vergangenheit von 
verschiedenen Dienstleistern, Pro-
duzenten und Ausrüstern gedeckt 
und von Unternehmen der Spezial-
chemie unterstützt (Grafik 1) wor-
den. Wie könnten in diesem Kontext 
zukünftige Verhaltensweisen und 
Anwendungen aussehen? 

Nehmen wir erneut das zitierte 
AgTech-Geschäftsmodell bzw. den 
Bereich Ernährung: Lebensmittel 
haben erhebliche Auswirkungen 
auf Gesundheit und Wohlbefinden. 
Übergewicht und Fettleibigkeit 

breiten sich in den OECD-Ländern 
aus. Um das Gesundheitsbedürfnis 
der Verbraucher zu befriedigen, 
inte grieren sich zukünftige Ange-
bote aus AgTech mit den LifeCare -
-Angeboten aus Health Care und 
Life Science. Daraus entwickelt 
sich CagTech (Grafik  2), welche 
Verbrauchern 360-Grad-Lösungen 
zum Wohlfühlen und für ihre Fit-
ness verspricht.  

98 % der unter 25-Jährigen nut-
zen heute das Internet sehr inten-
siv für die tägliche Lebensplanung. 
Künftig steuert die Uhr oder der 
Sportschuh die Fitness, schlägt neue 
Aktivitäten vor oder bestellt perso-
nalisierte Lebensmittel auf Basis 
von Aktivitäts- und Benutzerdaten, 
Serviceangeboten und dem aktuel-
len Wissensstand. Dies betrifft auch 
andere Konsumbereiche wie Mobi-
lität, die alle zum Ziel haben, den 
Konsumenten und seine Lebensum-
welt mit Sensoren auszustatten, Da-
ten zu sammeln und zu gegebener 
Zeit Empfehlungen zur Verbesse-
rung des Lebensstils auszusprechen. 

Von B2B zu B2B2C

Der Kunde der Zukunft hält dem-
nach für die Chemie 4.0 zahlreiche 
neue Möglichkeiten bereit. Das be-
deutet, um besser auf sich ändernde 
Konsumentenbedürfnisse reagieren 
zu können, zielen Spezialchemie-
unternehmen künftig auch direkt 
auf Endverbraucher ab, nicht nur 
auf Endanwender. Diese Art des 
B2B2C-Ansatzes fordert die Unter-
nehmen heraus, die Extrameile in 
Richtung neu integrierter, digitaler 
Geschäftsmodelle zu gehen.

Das CagTech-Geschäftsmo-
dell ist nur ein Beispiel. Weitere 
Marktsegmente werden folgen. In 
der Automobilindustrie werden 
neue Antriebe, Fahrautonomie 
und Kraftstoffe entwickelt, um zu-
kunftsfähige Mobilitätskonzepte 
anzubieten. Und im Baubereich 
fördern intelligente Materialien 
Energieeinsparungen und unter-
stützen Smart-Home-Lösungen. 
Dies bietet auch Chancen für die 
Chemie. Tatsächlich konvergieren 
die klassischen Industrie grenzen, 
und neue Branchen-Cluster (Mo-
bilität, Gesundheit, etc.) im Sinne 
der Bedürfniswelten von Endver-

brauchern entstehen. Die genann-
ten Beispiele sind dabei nur erste 
Schritte in Richtung der „neuen 
Integration“ von Wertschöpfung.

Zukünftige Betriebskonzepte

Was bedeutet die oben skizzierte 
Customer Journey bzw. die damit 
angesprochene Kundennähe für 
den operativen Betrieb? Um neue 
Anwendungen und Dienstleistun-
gen beim Endverbraucher platzie-
ren zu können und relevante Daten 
zu erhalten, bedarf es einer geeig-
neten Plattform. Letztere muss für 
den Endverbraucher relevant sein, 
sodass es in vielen Fällen einfacher 
sein wird, erstmal auf vorhandenen 
Anwendungen wie z. B. Fitness-Apps 
aufzubauen. Eine derartige Wei-
terentwicklung von Anwendungen 
braucht eine neue Form der Inno-
vationsinfrastruktur, welche die 

klassische F&E-Abteilung der Ver-
gangenheit angehören lässt. 

Da die meisten Angebote perso-
nalisiert sind, verlangt ihre individu-
elle Lieferkette nach Prinzipien von 
Sonderanfertigungen (Make-to-Or-
der), die mit Komplexität mittels 
Vorkonfigurationen umgehen. Die 
in vielen Unternehmen der Spezial-
chemie stiefmütterlich behandelte 
Logistikfunktion erlebt aus diesem 
Grund eine Aufwertung. Die Pro-
duktionszyklen in vielen Segmen-
ten sind lang, sodass eine sinnvolle 
Aufschubstrategie (Postponement) 
in der Herstellung erforderlich ist. 
Und Dienstleistungen können nicht 
gelagert werden, sodass eine voraus-
schauende Ressourcenplanung und 
eine etwaige Steuerung der Nachfra-
ge hilfreich sind. 

Angesichts der großen Zahl et-
waiger Kooperationspartner sind 
Beschaffung und Verkauf zwei Sei-
ten derselben Medaille. Vorhandene 
E-Commerce-Plattformen in der Che-
mie werden dabei ihre C-Kunden-Fä-
higkeit (Long Tail) ausbauen. Auf der 
Hand liegt, Anbieter brauchen in der 
Zukunft ein digital versiertes Team. 
Nicht zuletzt unterstützt ein schlan-
kes Verwaltungsteam (SG&A) die agi-
le Denkweise und robuste Kultur des 
Entwicklungsteams (Innovation inkl. 
DevOps Support). 

Die Reise der Chemieindustrie 
geht also weiter. Industrieübergrei-
fender Wettbewerb sowie intelligente 
Endkundennähe sind heute wichti-
ger als reine Größe und Beherr-
schung linearer Wertschöpfungs-
stränge. Insofern dürften sich gerade 
auch deutsche Chemie unternehmen 
ein Stück weit neu erfinden.

Götz Wehberg, Executice Vice 
President, Leiter Prozessindustrie 
und Chemie, Capgemini, Köln
Hans-Jochen Kühnle, Principal, 
Prozessindustrie und Chemie, 
Capgemini, Köln

 n goetz.wehberg@capgemini.com

 n hans-jochen.kuehnle@capgemini.com

Zur PersoN

Zur PersoN

Götz G. Wehberg ist 
Executive Vice Presi-
dent bei Capgemini 
und Leiter der Che-
mie und Prozessin-
dustrie. Der promo-
vierte Betriebswirt 
unterstützt seit über 20 Jahren interna-
tionale Unternehmen in den Bereichen 
Strategie, Digitalisierung, M&A und 
Operations mit dem Branchenfokus 
Chemie, Life Sciences und Energie. Zu-
vor war er in entsprechenden Sektorrol-
len für Deloitte und A.T. Kearney tätig.

Hans-Jochen Kühnle 
ist Principal im Be-
reich Chemie und 
Prozessindustrie bei 
Capgemini. Schwer-
punkte sind Digitale 
Tr a n s f o r m a t i o n , 
M&A sowie strategi-
sche Initiativen. Er war Doktorand am 
Max-Planck-Institut für Kolloid- und 
Grenzflächenforschung in Golm und ar-
beitete im Bereich F&E bei Merck. Seit 
über acht Jahren ist er als Management-
berater tätig.
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VAA-Sprecherausschusskonferenz:  
Der Mensch als Erfolgsfaktor

Im digitalen Zeitalter nimmt das Veränderungstempo des Arbeitslebens 
immer weiter zu. Warum diese Herausforderung zugleich Chancen für 
Unternehmen und Mitarbeiter bietet, haben rund 40 Sprecherausschuss-
mitglieder aus Chemie- und Pharmaunternehmen auf der VAA-Spre-
cherausschusskonferenz in Nürnberg diskutiert. Ende September 2019 
standen dort u. a. Formen der Zusammenarbeit, Personaldatenanalyse 
und transparente Kommunikation auf dem Programm. So gab Christian 
Liebig, Senior Manager, Head of People Insights bei SAP, den Teilnehmern 
Einblicke in die Möglichkeiten und Grenzen der digitalisierten Personalar-
beit unter dem Oberbegriff „People Analytics“. Die Frage, wie sich Leis-
tung in unsicheren und volatileren Arbeitswelten messen und belohnen 
lässt, beleuchtete Martin von Hören, Partner bei Kienbaum Consultants 
International. Tobias Zimmermann, Research Manager bei StepStone 
Deutschland, warf einen Blick auf den jungen Teil der Arbeitnehmer-
schaft und sprach über die Erwartungen der Millennials an die digitale 
Arbeitswelt und an ihre Führungskräfte. Marie Christin Jahn, Senior Exe-
cutive Human Resources, Transfers & Projects bei der BASF, stellte den 
Teilnehmern vor, wie die BASF Feedbackkultur als Führungsinstrument 
einsetzt. Über den rechtlichen Rahmen der digitalen Arbeitswelt klärten 
VAA-Hauptgeschäftsführer Gerhard Kronisch und VAA-Geschäftsführer 
Christian Lange auf, die über die aktuelle Rechtlage zur Arbeitszeiter-
fassung und zu Mitbestimmungsrechten bei der Einführung digitaler 
Personalarbeitslösungen sprachen. 

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfte verband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die  Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

Referent Christian Liebig, Senior Manager und Head of People Insights bei SAP, gibt Einblicke in 
die Möglichkeiten und Grenzen der digitalisierten Personalarbeit unter dem Oberbegriff „People 
Analytics“.

© VAA – Thomas Langer

Dechema

Nachwuchsführungskräfte formulieren Leitlinien

Die Rechte und Pflichten von Nach-
wuchsführungskräften an Hoch-
schulen sind häufig unklar geregelt. 
Die Ansprüche an sie sind hoch, der 
Grad ihrer Selbstständigkeit aber 
weitgehend durch die jeweiligen 
Vorgesetzten bestimmt. 

So breit wie die Vielfalt der 
Karriere wege an deutschen Uni-
versitäten bis zur unbefristeten 
Professur gefächert ist, so unter-
schiedlich sind die faktischen und 
formalen Rechte und Pflichten 
der Nachwuchsführungskräfte. Je 
nach Einrichtung und Position va-
riieren Prüfungsrechte, Ausstattung, 
Lehrverpflichtungen und wissen-
schaftliche Selbstständigkeit. Das 
Dechema-Zukunftsforum Biotech-

nologie, das aus Nachwuchsfüh-
rungskräften der Biotechnologie 
und Bioingenieurwissenschaften 
besteht, sieht deshalb erheblichen 
Diskussionsbedarf: Welche Rechte 
und Pflichten hat eine Nachwuchs-
führungskraft? Welche Freiräume 
und welche Unterstützung benötigt 
sie, um sich wissenschaftlich und 
persönlich weiter zu entwickeln? 
Hierzu hat das Zukunftsforum Leit-
linien formuliert, die als verbindli-
che Mindeststandards gelten sollten. 
Dazu gehören Regelungen für das 
Prüfungs- und Weisungsrecht, die 
Budgethoheit über Projektmittel 
sowie klare Regeln für die Entfris-
tung und ein familienfreundlicheres 
Arbeitsumfeld. (ag) 

Trendence-Barometer 2019

Young Professionals unzufrieden mit Gehalt und Führungsstil

Während die drei Top-Arbeitgeber 
des letzten Jahres ihre Ränge im Ar-
beitgeber-Ranking halten konnten, 
zeichnet sich im diesjährigen Young 
Professionals Barometer eine ent-
scheidende Veränderung ab: Young 
Professionals sind weniger zufrie-
den und empfehlen ihre Arbeitgeber 
seltener weiter. Hauptgründe für die 
Unzufriedenheit: Gehalt und Füh-
rungsstil. Zu diesem Ergebnis kommt 
das Trendence Young Professionals 
Barometer, eine Bewerbermarktstu-
die unter 20.000 Young Professionals 
in Deutschland. Als Young Professio-
nal gilt, wer einen akademischen 
Abschluss und bis zu fünfzehn Jahre 
Berufserfahrung hat.

Kampf um Fachkräfte verschärft sich

71 % der befragten Young Professi-
onals wurden schon von einem po-
tenziellen Arbeitgeber kontaktiert. 
Unternehmen sprechen immer häu-
figer Arbeitnehmer an – und Digitals 
mit 78 % noch öfter als Non-Digitals 
mit 69 %. Den stärksten Zuwachs 
hat die Ansprache durch Personal-
verantwortliche: Wurden 2017 nur 
27 % der Digitals aktiv von HR-Mit-
arbeitern kontaktiert, waren es 
2018 schon 44 % und 2019 schließ-
lich 58 %. Ähnlich starke Zuwächse 

gibt es bei den Non-Digitals: Waren 
es 2017 noch 16 % und 2018 36 %, so 
gaben 2019 knapp 47 % der Befrag-
ten an, auf diese Weise kontaktiert 
worden zu sein.

BASF und Bayer unter den Top-20-Arbeitgebern

Die ersten drei Plätze im Arbeitge-
ber-Ranking belegen wie im letzten 
Jahr BMW, Bosch und Audi. Daim-
ler/Mercedes Benz zieht an Porsche 
vorbei auf den vierten Platz. Deutlich 
verbessert haben sich die Consul-
ting-Unternehmen BCG und McKin-
sey, von Platz 13 im Vorjahr jetzt auf 
Platz 8 bzw. 9. Erst auf Platz 13 und 
19 folgen mit BASF (Vorjahr 10) und 
Bayer (Vorjahr 12) die einzigen bei-
den Chemieunternehmen unter den 

Top-20-Arbeitgebern, die beide deut-
lich an Zuspruch verloren haben.

Die Daten zeigen: Zufrieden-
heit im Job senkt die Wechselbe-
reitschaft und erhöht die Empfeh-
lungswahrscheinlichkeit. Doch im 
Vergleich zum Vorjahr ist die Zu-
friedenheit gesunken – 2018 waren 
noch 34 % sehr zufrieden, 2019 sind 
es nur noch 28 %. Immer weniger 
Young Professionals empfehlen ihre 
Arbeitgeber weiter: 38 % sehen ihn 
eher kritisch (2018: 33), nur 26 % 
sind Promoter (2018: 30). 

Die Offenheit für etwas Neues ist 
hoch: Die feste Absicht, im Unterneh-
men zu bleiben, haben nur 20 % der 
Befragten. 20 % aber suchen aktiv 
nach etwas Neuem, 29 % schauen sich 
ab und zu um und weitere 40 % sind 

potenziell offen für einen Wechsel. In 
der Medien- und Werbebranche ist 
die Weiterempfehlungsrate am nied-
rigsten, bei den Automobilherstellern 
und -zulieferern am höchsten.

Gehalt als Zufriedenheitsfaktor

Sehr zufriedene Mitarbeiter haben 
im Schnitt 9.000 EUR mehr Gehalt 
als jene, die sehr unzufrieden sind. 
Fragt man Young Professionals, was 
sie unzufrieden macht, steht ein un-
faires Gehalt gleich an zweiter Stelle 
(mit 32 %) hinter schlechtem Füh-
rungsstil (wie im Vorjahr mit 37,5 % 
an erster Stelle). Beide Faktoren ha-
ben 2019 noch einmal an Bedeutung 
zugelegt. Auf Platz drei folgt fehlen-
de Wertschätzung mit 20 %. (ag) 

Chemie-Tarifrunde 2019

Sozialpartner vertagen Tarifverhandlungen auf November 

Die Tarifverhandlungen für die Che-
mie- und Pharmaindustrie wurden 
Im Oktober ohne Ergebnis vertagt 
worden. Die Tarifrunde für 1.900 
Betriebe mit 580.000 Beschäftigten 
wird am 21./22. November in Wies-
baden fortgesetzt.

„Die IG BCE versucht, Geld zu 
verteilen, das nicht vorhanden ist“, 
kritisiert BAVC-Verhandlungsfüh-
rer Georg Müller. „In den nächsten 
vier Wochen müssen beide Seiten 
intensiv daran arbeiten, die ver-
härteten Fronten aufzubrechen.“ 
Die Chemiekonjunktur steckt nach 
wie vor tief in den roten Zahlen. 
Die Lage hat sich in den letzten Mo-
naten immer weiter verschlechtert. 
Für 2019 rechnen die Unterneh-
men mit Verlusten bei Produktion 
und Umsatz von 5–6 %. Das wäre 
der größte Rückgang seit zehn 
Jahren. Müller: „Wenn die Bran-
che schrumpft, können die Entgelte 
nicht steigen.“

 „Auch bei Roadmap und Pflege 
sollte die IG BCE sich für Modelle 
öffnen, die zusätzliche Kosten ver-
meiden“, fordert Müller. Mit den Ar-
beitgebern sei mehr Flexibilität bei 
der Arbeitszeit möglich, wenn die 
Voraussetzungen stimmen. „Erstens 
muss qualitativ und quantitativ ein 
Ausgleich sichergestellt sein, wenn 
einzelne Beschäftigte zusätzliche 
freie Tage in Anspruch nehmen 
wollen. Es hilft nichts, einen Büro-
angestellten mit freien Kapazitäten 
zu haben, wenn in der Produktion 
Schichten unbesetzt bleiben. Zwei-
tens muss die Entscheidung, was 
konkret möglich ist und was nicht, 

auf betrieblicher Ebene fallen“, sagt 
Müller. Die Marschroute für die 
Road map sei klar: Es gehe darum, 
flexibler zu arbeiten, nicht darum, 
weniger zu arbeiten.

„Beim Thema Qualifizierung 
sehe ich derzeit die größten 
Schnittmengen“, fasst Müller die 
Verhandlungen in Hannover zu-
sammen. „Wir haben einige Vor-
schläge diskutiert, um die Kom-

petenzen unserer Beschäftigten 
besser abbilden und den Qualifi-
zierungsbedarf genauer bestim-
men zu können. Auch ein bran-
chenspezifisches Beratungsangebot 
über Weiterbildungsmöglichkeiten 
könnte Teil einer gemeinsamen 
Qualifizierungsoffensive werden“, 

so Müller. Das Ziel der Arbeitgeber 
sei, die Weiterbildung durch mehr 
Eigenverantwortung und durch 
Eigenbeiträge der Beschäftigten 
weiter zu stärken.

Die von der IG BCE geforderte 
arbeitgeberfinanzierte Pflegezu-
satzversicherung wurde im Verlauf 
der zweitägigen Verhandlungen in 
Hannover ebenfalls näher diskutiert. 
„Eine zusätzliche tarifliche Absiche-
rung für den Pflegefall mag sinnvoll 
und sogar sozialpolitisch wünschens-
wert sein, aber sie kostet eben auch 
dauerhaft Geld. Hier schließt sich 
der Kreis: Ob Entgelt, Zukunfts-

konto oder Pflege: In der aktuellen 
wirtschaftlichen Lage gibt es kaum 
Spielraum für Kostensteigerungen“, 
kommentiert Müller die Forderung.

„Die Arbeitgeber zeichnen ein 
Bild tiefroter Zahlen. Das ist ab-
surd“, sagt Ralf Sikorski, Verhand-
lungsführer der IG BCE. Nach acht 

Jahren Allzeithochs sei der derzeiti-
ge wirtschaftliche Abschwung noch 
längst keine Krise.

„Wir werden noch dicke Bretter 
zu bohren haben. Bisher mauern 

die Arbeitgeber komplett und wir 
haben den Bohrer noch nicht ein-
mal angesetzt. Das ist sehr, sehr 
enttäuschend“, sagt Sikorski. „Die 
Arbeitgeber sollten lieber die Chan-
ce nutzen, jetzt Zukunft zu gestalten 
und die Branche attraktiver zu ma-
chen. Von den Innovationen, die wir 
fordern, profitieren die Arbeitgeber 
im Wettbewerb um die besten Köpfe 
und Fachkräfte.“

Die IG BCE hat in dieser Tarif-
runde Zeit anstatt Geld ins Zentrum 
gesetzt. Sie fordert für die Beschäf-
tigten: 
 ▪ Die Einrichtung eines tariflich 
abgesicherten, persönlichen Zu-
kunftskontos in Höhe von jähr-
lich 1.000 EUR, über das alle 
Beschäftigten, einschließlich der 
Auszubildenden, individuell ver-
fügen können. Der Betrag ist ta-
rifdynamisch zu gestalten.

 ▪ Eine spürbare und reale Erhö-
hung der Entgelte und Ausbil-
dungsvergütungen.

 ▪ Die Einführung der bundesweit 
ersten tariflichen Pflegezusatzver-
sicherung. Sie wird durch die Ar-
beitgeber finanziert und schließt 
bei Eintritt des Pflegefalls die 
Finanzierungslücke zur gesetzli-
chen Vorsorge.

 ▪ Die Entwicklung einer Qualifizie-
rungsoffensive zur Begleitung des 
digitalen Wandels.

Die nächsten Verhandlungen finden 
am 21./22. November in Wiesbaden 
statt. (ag)
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Sozialpartnerwerkstatt

SoWin-Veranstaltung zur Zukunft durch Ausbildung

Die HessenChemie und die IG BCE 
Hessen-Thüringen veranstalten am 
14.  November in Wiesbaden eine 
Sozial partnerwerkstatt für Innova-
tion und Nachhaltigkeit (SoWIN) mit 
dem Thema „Zukunft durch Ausbil-
dung“. Auf der Tagung werden die 
Teilnehmer gemeinsam diskutieren, 
wo die Branche im Wettbewerb um 

die künftigen Facharbeiter steht 
und wie junge Menschen in Zukunft 
noch gewonnen sowie Stakeholder 
überzeugt werden können, in die 
Ausbildung zu investieren. Als Im-
pulsgeber wirken Francesco Grioli 
vom IG BCE-Hauptvorstand und der 
 hessische Staatssekretär Philipp 
Nimmermann. (ag) 

Wenn die Branche schrumpft,  
können die Entgelte nicht steigen.

Georg Müller, Verhandlungsführer, BAVC

Die Arbeitgeber zeichnen ein Bild  
tiefroter Zahlen. Das ist absurd.

Ralf Sikorski, Verhandlungsführer, IG BCE

Schirmer, K. 
Das Husky-Prinzip 
Von Leithunden, langen Leinen  
und Freundschaft in der  
Team-Führung

2019. 258 Seiten. Gebunden. 
€ 24,99 
ISBN: 978-3-527-50981-2 

Führung durch Freundschaft –  
ein völlig neuer Ansatz

Das bringt 
Ihr Team 

voran

Führungskräfte wollen dasselbe: gute Führungskräfte sein und auch wirtschaft-
lichen Erfolg haben. Große Erfolge hängen aber in hohem Ausmaß vom 
Commitment und der Zusammensetzung der Mitarbeiter ab und davon, dass 
wirklich alle an einem Strang ziehen. Das gelingt besonders gut, wenn die 
Führungsarbeit nicht nur streng hierarchisch ist, sondern gelegentlich auch 
lockerlässt und auf Vertrauen, ja sogar auf Freundschaft aufbaut.

Dr. Klaus Schirmer wagt hier den Vergleich zwischen den Strukturen und  
Gegebenheiten eines Hundeschlittens und den Spielregeln und Gesetzmäßig-
keiten eines Teams innerhalb eines Unternehmens. Das Husky-Prinzip  
liefert anhand echter unterhaltsamer Beispiele zahlreiche Denkanstöße zu 
Werten wie Hierarchie, Autorität, Struktur und Disziplin, aber auch Freund-
schaft, Vertrauen und Team-Spirit. www.wiley-business.de
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Specialty Phosphates

One Rock to Buy Innophos

An affiliate of One Rock Capital 
Partners — a middle-market private 
equity firm based in New York, USA 
— has agreed to acquire Innophos 
Holdings for approximately $932 
million, including assumed debt.

Headquartered in Cranbury, 
NJ, Innophos produces specialty 
phosphates for the food, health, nu-
trition and industrial markets. The 
company’s board of directors has 
unanimously approved the takeover.

“After careful consideration and 
a thorough review of our strategic 
alternatives, including an outreach 
program to multiple potential finan-
cial and strategic partners over se-
veral months, the board determined 
that a sale to One Rock is in the best 
interest of all of our stakeholders,” 
said Innophos chairman, president 
and CEO Kim Ann Mink. In April 
2017, Innophos announced its five- 

year growth plan — Vision 2022; 
The Path to Revitalized Growth — in 
which it targets revenue growth of 
$1.25 billion and a 250 basis point 
improvement in adjusted EBITDA 
by 2022.

However, while Mink said the 
company is confident that its trans-
formational strategy is the right 
path forward, she added that “exe-
cuting on this strategy in an increa-
singly volatile macroeconomic and 
complex financial environment as a 
small-cap public company remains 

challenging and could take longer 
than initially expected.”

Tony Lee, One Rock’s managing 
partner, said the investor’s goal is 
to maximize Innophos’s growth po-
tential by continuing to expand in 
high-growth food, health and nutri-
tion markets, while further strengt-
hening and optimizing its cash-ge-
nerative core business.

The agreement includes a 30-day 
“go-shop” period, starting immedia-
tely, during which Innophos will soli-
cit alternative acquisition proposals.

Assuming it proceeds, the 
transaction is expected to complete 
in the first quarter of 2020, subject 
to both shareholder and regulatory 
approvals along with the usual clo-
sing conditions. Once finalized, In-
nophos shares will be delisted and 
the company will become a privately 
held organization. (eb, rk) 

Expected Stock Market Listing

Aramco Delays Long-awaited IPO Again

Saudi Aramco has once again pulled 
the plug on the imminently expected 
launch of its long anticipated initi-
al public offering (ipo), which if it 
ever gets off the ground could be 
the world’s largest-ever stock mar-
ket listing.

According to reports circulating 
in mid-October, the launch plans last 
expected to be finalized on Oct. 20 
have been rescheduled for Decem-
ber 2019 or January 2020. A Saudi 
official told the Wall Street Journal 
that “a few things needed to be fine- 
tuned,” including financial figures 
for the 2019 third quarter.

Several other reasons have been 
put forward for the ipo’s latest de-
lay, which came as a surprise to 
the markets, especially as a listing 
prospectus was scheduled to be pu-
blished on Oct. 25, followed by an 
investor roadshow.

On Oct. 20, the leading theory 
seemed to be Saudi rulers’ fear that 
the offering of the world‘s most pro-
fitable firm might fall short of the $2 
trillion valuation sought.

Additionally, fund managers are 
said to have been dissatisfied with 
the quality of the information pro-
vided by the oil producer, compared 
with what is considered to be stan-
dard prior to launch. In particular, 
the Saudi government was seen as 
needing to explain the impact of the 
strike on Aramco’s oil refinery in 

September. In a statement announ-
cing the delay, Aramco said it “con-
tinues to engage” with the govern-
ment, hinting that the latter may not 
be ready for an ipo. “The company 
is ready, and timing will depend on 
market conditions and be at a time 
of the shareholders choosing,” it said.

Comments from the market said 
the renewed postponement is li-
kely to again raise questions about 
whether Aramco and the Saudi go-
vernment are serious about opening 
up the oil group’s books to scrutiny 
from global investors.

Apart from the usual channels, 
Aramco’s on-again, off-again stock 
launch plans have faced opposition 
from another corner,

Leading international NGOs have 
urged major investment banks to 
help save the planet by refusing to 
work on the deal. (dw, rk) 

Challenging Business Environment

Celanese Mulls Breakup in Strategic Review

US specialty materials company 
Celanese is undertaking a strategic 
review that could include a breakup, 
people familiar with the matter told 
Bloomberg.

The Dallas, Texas-based group is 
working with a financial advisor, and 
the review is said to be at an ear-
ly stage. No final decision has been 
made and Celanese could decide 
against a break-up, the sources said.

Should Celanese opt to split, it 
would be the latest large chemicals 
group to undergo a strategic trans-
formation, according to the news 
agency.

Celanese has six business units: 
engineered materials, cellulose de-

rivatives, intermediate chemistry, 
food ingredients, EVA polymers and 
emulsion polymers.

The company is exposed to slug-
gish demand, partly due to weak-
ness across Europe and Asia, with 
consumption also slowing down 
across several end markets in the 
second quarter, especially automo-
tive and electronics.

In addition, lower demand in 
the quarter has hurt sales in its en-
gineered materials and acetyl chain 
businesses. In its acetate tow seg-
ment, where low utilization rates 
are affecting volumes and demand 
remains subdued, the company is 
under pressure. (eb, rk) 

Ethylene Integration Project

China’s CNCEC Wins Russian Complex Contract

A subsidiary of China National 
Chem ical Engineering Co (CNCEC) 
is to build a major gas and chemical 
complex in Russia.

China National Chemical En-
gineering No. 7 Construction Com-
pany (CC-7) has signed a contract 
worth about €12 billion with Baltic 
Chemical Complex, a subsidiary of 
RusGazDobycha, to build the com-
plex near Ust-Luga in the Gulf of 
Finland.

The contract covers front-end 
engineering and design services as 
well as engineering, procurement 
and construction.

According to RT, the Russian te-
levision network, CNCEC’s chairman 

Dai Hegen said it is the largest ethy-
lene integration project in the world 
and the biggest contract ever signed 
by a Chinese enterprise.

The complex will take 5 years 
to build and will be implemented 
in three phases. It will include two 
ethane crackers, each producing 
1.4 million t/y ethylene, as well as 
six PE plants of 480,000 t/y each, 
two butene-1 units of 62,000 t/y 
each and two hexene-1 plants, each 
producing 75,000 t/y.

CNCEC said it will continue to tap 
the Russian market and “promote 
pragmatic cooperation for mutually 
beneficial and win-win results.” (eb, 
rk) 

Biofuels

Suncor Closes Enerkem Investment

Suncor has completed an invest-
ment of Can$50 million in Canadian 
cleantech company Enerkem, which 
it said makes the energy group a 
“sig nificant, strategic shareholder.”

Established in 2000, Enerkem 
has developed technology to convert 
waste biomass into cellulosic etha-
nol, methanol and other renewable 
chemicals. Suncor first took a sta-
ke in the company in April 2019 as 
part of a Can$76.3 million financing, 
alongside existing shareholders.

The confidence Suncor is show-
ing in Enerkem through this addi-
tional investment sends a “clear si-
gnal” that it strongly supports and 

believes in the technology and also 
confirms the company’s leadership 
in the advanced biofuels market, 
said Dominique Boies, Enerkem CEO 
and chief financial officer.

Suncor will also provide techni-
cal resources to support the ope-
rations of the Enerkem Alberta 
Biofuels (EAB) plant in Edmonton, 
Alberta. EAB is the first commercial- 
scale plant to turn non-recyclable, 
non-compostable mixed municipal 
solid waste into cellulosic ethanol. 
Enerkem is also planning to build 
another such facility in Varennes, 
Quebec, Canada, with construction 
set to start in late 2019. (eb, rk) 

Plant Engineering

McDermott Wins Saudi Amiral Work

US contractor McDermott Interna-
tional has been awarded a “large” 
contract (worth between $50 million 
and $250 million) for Aramco and 
Total’s joint-venture Amiral petro-
chemical complex in Jubail, Saudi 
Arabia.

The Saudi and French companies 
announced in April 2018 they had 
signed a Memorandum of Under-
standing to build the complex, which 
will be centered on a mixed-feed 
steam cracker producing 1.5 milli-
on  t/y of ethylene.

McDermott will provide a suite of 
licenses, a basic engineering packa-
ge, extended basic engineering, trai-
ning, technical services and proprie-
tary equipment.

Licenses and engineering will be 
supplied by McDermott’s Lummus 
Technology division for olefins, low 
pressure recovery (refinery off-gas 
recovery and treating) pygas hydro-
treating, MTBE production and 
back cracking of MTBE to produce 
high-purity isobutene and methanol. 
(eb, rk) 

Portfolio Shift

Arkema Sells Functional Polyolefins to SK

Arkema is selling its functional 
polyolefins business to SK Global 
Chem ical, a subsidiary of major 
South Korean group SK, for €335 
million as it continues to shift its 
portfolio toward specialty chemicals 
and advanced materials.

The functional polyolefins busi-
ness is part of Arkema’s PMMA Bu-
siness Unit (Industrial Specialties 
division) with sales of approximately 
€250 million and around 100 em-
ployees in France. It makes ethylene 
copolymers and terpolymers for the 
food packaging, cable, electronics 
and coatings markets and inclu-
des brands such as Evatane,  Lotryl, 

Lotader and Orevac. SK Global 
Chemical’s president and CEO Na 
Kyung-soo said the deal will help the 
company to expand not only in the 
European and American packaging 
markets, but also in Asia, including 
China. The company added that 
Arkema’s business was a “highly 
complementary fit” with its existing 
activities and would also allow it to 
enter new industrial markets such 
as cable manufacturing.

The transaction is expected to 
complete in the second quarter of 
2020. SK Global will create a French 
subsidiary once the business has 
transferred from Arkema. (eb, rk) 

Strategic Partnership

Saudi and Russia Sign Methanol/Fertilizer Projects

Russia’s sovereign wealth fund Rus-
sian Direct Investment Fund (RDIF) 
is investing in projects with SABIC 
and Saudi Arabian Mining Company 
(Ma’aden). The organization made 
the announcement during Russian 
President Vladimir Putin’s visit to 
Saudi Arabia on Oct. 14.

RDIF, SABIC and ESN Group have 
agreed to invest in building and 
operating a methanol plant in the 

Amur Region in Russia’s Far East. 
The plant’s installed capacity will 
be 2 million t/y, although initially it 
will produce 1 million t/y. The pro-
posed project is part of the Advan-
ced Special Economic Zone, under 
which the government will provide 
incentives to investors.

SABIC said the deal is an import-
ant milestone in its global growth 
strategy. (eb, rk) 

Management Changes

Sasol CEOs Quit on Lake Charles Failures

The joint CEOs of South African 
energy and chemicals company 
Sasol are stepping down with effect 
from Nov. 1 following a review of 

its Lake Charles Chemicals Project 
(LCCP) in the US, which has suffered 
from ongoing delays and major cost 
overruns. (eb, rk) 

BioButterfly Project

Michelin Plans BD from Bioethanol

French tire manufacturer Michelin 
and partners IFP Energies Nou-
velles (IFPEN) and Axens have an-
nounced plans to build the first in-
dustrial-scale prototype of a plant 
producing butadiene (BD) from bio-
ethanol.

Dubbed the BioButterfly project, 
the partners have spent several ye-
ars performing laboratory tests fol-
lowed by pilot production at IFPEN’s 
site in Lyon, France.

The industrial-scale plant will be 
located on Michelin’s site in Bassens, 
near Bordeaux, and construction 
will start later this year with com-
pletion due in late 2020.

The facility will test the use of 
ethanol from all kinds of biomass, 
including second-generation etha-
nol made from forest or agricul-
tural residues, such as straw and 
woodchips, while also validating the 

process’s technological and econo-
mic viability for mass production.

IFPEN has developed the tech-
nology, which Axens will eventually 
market.

Michelin currently uses BD at 
Bassens to manufacture its synthetic 
rubbers, which are mostly sold on 
the European market. According 
to the tiremaker, manufacturers 
consume more than 12 million t/y of 
BD worldwide, of which about 40% 
goes into tires.

The company added that the bio-
ethanol route will enable it to better 
secure access to BD while suppor-
ting its goal of sustainable mobility. 
“By 2050, 80% of raw material used 
in our tires will be sustainable. We 
expect bio-butadiene to represent 
approximately 20% of this objecti-
ve,” added Michelin’s CEO, Florent 
Menegaux. (eb, rk) 

Petrochemicals

BP Mulls Acetic Acid JV in China

BP has signed a Memorandum of 
Understanding (MoU) with Zheijiang 
Petroleum and Chemical Corporati-
on (ZPCC) to explore establishing 
a 50:50 joint venture to build and 
operate a 1 million t/y acetic acid 
plant in eastern China.

The proposed facility would be 
based on BP’s Cativa XL technolo-
gy and located at ZPCC’s integrated 
refining and petrochemical complex 
in Zhoushan, Zhejiang province. If it 
goes ahead, the plant would be BP’s 
biggest acetic acid production site in 
the world. China is the world’s lar-
gest acetic acid market, accounting 

for more than half of global produc-
tion capacity. Acetic acid is used as a 
feedstock to make purified terepht-
halic acid (PTA), of which BP is a 
leading global producer.

The UK energy and petroche-
micals group already has several 
manufacturing facilities in China, 
including two 

Zheijiang is currently building a 
major refining and petrochemical 
complex in Zhoushan, which will 
comprise two oil refineries and two 
1.4 million t/y ethylene plants. The 
first phase is due for completion in 
2020. (eb, rk) 

Agrochemicals Complex

EuroChem Picks Maire Tecnimont for Fertilizer Plant

Global fertilizer group EuroChem 
has signed an early works contract 
with Italian engineering contractor 
Maire Tecnimont for a new urea 
and ammonia complex in Kingisepp, 
northwest Russia. Under the terms, 
Maire Tecnimont will perform preli-
minary engineering and site survey 
work at the brownfield location ad-
jacent to EuroChem’s existing plants.

The contract provides for subse-
quent extension into engineering, 
procurement and construction 
(EPC) work, Maire Tecnimont said, 
providing that EuroChem’s inves-

tment plans go ahead as planned. 
The complex will have a capacity 
of about 3,000 t/d ammonia and 
4,000 t/d urea. A proposed start-da-
te has not been given.

“We are pleased to take the next 
step forward considering building 
this world-scale plant with Ma-
rie Tecnimont, a company that we 
have worked with closely for many 
years,” said Petter Østbø, Euro-
Chem’s CEO. “Expansion of producti-
on facilities is a strategic goal for us 
and reinforces our growing position 
in the fertilizer industry.” (eb, rk) 
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WEBINAR | Nov. 7

Raman & NIR
Spectroscopy
in incoming materials inspection

register here:
bit.ly/raman-nir-webinar

Pharma Asset Divestment

GSK Sells Travel Vaccines to Bavarian Nordic

GlaxoSmithKline (GSK) is selling 
its travel vaccines Rabipur and En-
cepur to Danish biotech Bavarian 
Nordic. The vaccines were acquired 
from Novartis in 2015. Rabipur is 
for preventing rabies while Ence-
pur is used to prevent tick-borne 
encephalitis.

The sale is expected to complete 
by the end of 2019, subject to anti- 
trust clearance and the approval of 
Bavarian Nordic’s rights issue by its 
shareholders.

GSK said the divestment sup-
ports its strategic intent to increase 
focus and reinvest in growth assets, 
innovation and a simplified vacci-
nes supply chain. “This agreement 
with Bavarian Nordic will enable 
us to commit greater resources to 
our key growth assets and to our 
R&D pipeline while also ensuring 

the continued supply of these im-
portant and successful vaccines,” 
said Roger Connor, GSK’s president, 
global vaccines.

Under the terms of the transac-
tion, GSK will receive an upfront 
payment of about €301 million as 
well as milestone payments of €495 
million and additional proceeds 
from the sale of inventory, for a 
total consideration of up to €955 
million. The value of the invento-
ry at the anticipated closing date 

is estimated to be €159 million. A 
sum amounting to €25 million out 
of the total consideration is condi-
tional upon both vaccines’ future 
sales performance.

The milestone payments are con-
tingent upon the successful transfer 
of technology and marketing autho-
rizations and the fulfilment of GSK’s 
supply commitments until Bavarian 
Nordic receives regulatory approval 
to manufacture the vaccines.

To ensure continuity of supply, 
the two vaccines will continue to be 
manufactured primarily at GSK’s 
site in Marburg, Germany, until full 
production is transferred to the Da-
nish company.

The staged technology transfer is 
expected to start in the first quarter 
of 2020 with completion anticipated 
within five years. (eb, rk) 

Product Recall

FDA Finds Asbestos in J&J Baby Powder

Johnson & Johnson (J&J) has vo-
luntarily recalled 33,000 bottles of 
its baby powder in the US, after the 
Food and Drug Administration (FDA) 
found traces of asbestos in one batch.
J&J said it had ordered consumers 
to stop using products from the af-
fected batch immediately, adding 
that it had launched a review that 
could take 30 days or more.
The US healthcare company is fa-
cing at least 15,000 lawsuits from 
long-time users of its talc products, 
who blame it for their cancer. J&J’s 
share price fell 6% following the 
news on Oct. 18, which reports said 
made it the day’s second worst-per-
forming US stock.
In cases heard by US courts to date, 
some women have alleged that their 

ovarian cancer was caused by ex-
posure to asbestos through J&J’s 
baby powder. Other lawsuits pointed 
to cases of mesothelioma and lung 
cancer. The company has denied any 
connection.
Up to now, it has insisted that none 
of the powder sold contained as-
bestos, despite scientific reports 
suggesting such contamination was 
possible. An investigative report by 
the Reuters news agency in Decem-
ber 2018 claimed the company had 
known about an asbestos problem 
for decades.
In a statement J&J reiterated its 
earlier stance that it has a rigorous 
testing standard in place to ensure 
its cosmetic talc is safe.  Years of tes-
ting, including the FDA‘s own probes 

– as recently as last month — had 
found no asbestos, it noted.
Johnson’s baby powder is not the 
only one of the company’s products 
to make negative headlines recently. 
The company is also currently emb-
roiled in litigation over opioids and 
medical devices.
On a positive note for J&J, however 
a Missouri appeals court overturned 
a $110 million verdict against it. The 
lawsuit brought by a Virginia woman 
in 2017 charged that she developed 
ovarian cancer after decades of using 
the company’s talc-based products 
for feminine hygiene. The court said 
the judgement violated a Missou-
ri supreme court ruling that limits 
out-of-state plaintiffs’ ability to sue 
within the state. (dw, rk) 

Divestment of Non-Core Assets

Takeda Sells OTC Drugs to Acino

In another move to reduce debt after 
buying Shire early this year, Japa-
nese drugmaker Takeda has agreed 
to sell roughly 30 prescription phar-
maceuticals and over-the-counter 
(OTC) products to Swiss pharma 
Acino for more than $200 million.

Acino will acquire the rights to 
selected pain management, gastro-
enterology, cardiovascular and re-
spiratory products marketed in a 
number of Near East, Middle East 
and African (NEMEA) countries. The 
agreement covers countries such as 
Egypt, Saudi Arabia, South Africa, 
Turkey, Ukraine and United Arab 
Emirates, among others.

In addition, the companies will 
enter into a multi-year manufac-
turing and supply contract, under 
which Takeda will continue to make 
the products on behalf of Acino.

Headquartered in Zurich, Acino’s 
focus is on selected markets in the 
Middle East, Africa, the CIS region 
and Latin America. The company 
has been owned by private equity 
firms Nordic Capital and Avista Ca-
pital Partners since 2013.

The deal is the third that Takeda 
has done this year as it aims to de-
leverage and focus on its core long-
term growth areas. The company 
sold Shire’s Xiidra dry-eye drug to 
Novartis for $3.4 billion upfront as 

well as its TachoSil surgical bleeding 
control patch to Johnson & Johnson 
subsidiary Ethicon for $400 million.

“The divestment of non-core as-
sets sold in NEMEA represents the 
continued execution of our strategy 
to optimize our portfolio, invest in 
the defined core business areas, 
and accelerate our progress toward 
reach ing our target leverage ratio,” 
said Costa Saroukos, Takeda’s chief 
financial officer.

Takeda said the products being 
sold are primarily outside of its cho-
sen business areas of gastroenterolo-
gy, rare diseases, plasma-derived the-
rapies, oncology and neuroscience.

The transaction is expected to 
complete in the first quarter of 
2020, subject to the usual closing 
conditions and regulatory approvals. 
(eb, rk) 

Chemicals Distribution

Maroon Groups Buys Cambrian Solutions

US-based specialty chemicals and 
ingredients distributor Maroon 
Group has acquired Canadian com-
pany Cambrian Solutions in a move 
it said significantly extends its North 
American footprint and provides 
“market-leading distribution capa-
bilities across key end markets in 
Canada.” Headquartered in Oakville, 
Ontario, Cambrian supplies a br oad 

portfolio of specialty ingredients and 
chemicals to customers in markets 
for naturals and organics; food; 
household, industrial and instituti-
onal; health ingredients; personal 
care; petroleum; pulp & paper and 
industrial.

“This transformational acqui-
sition for our organization aligns 
with our strategic priorities of 

targeted aggressive growth and 
market leadership in strategic end 
markets,” said Maroon Group CEO 
Terry Hill.

The distributor has been majority 
owned by New York-based private 
equity firm CI Capital Partners since 
June 2014. Maroon’s management 
team retained a “significant” stake 
in the company. (eb, rk) 

Contract Manufacturing

Delpharm may Buy Five Famar Sites

Delpharm has announced it is in 
exclusive talks to buy several pro-
duction sites from financially strug-
gling Greek competitor Famar for 
around $250 million.

In the event of a deal, the French 
CDMO, which already has 12 si-
tes across Europe, could pick up 
five more, in addition to a plant in 
North America. Negotiations con-
cern the Athens-based company’s 

French sites in Orléans, Aigle and 
St-Rémy-sur-Avre, along with its site 
at Bladel, the Netherlands and its 
Pointe-Claire site in Quebec, Cana-
da. Delpharm’s president, Patrick 
Puy, said Famar’s board has agreed 
that the French competitor’s offer 
is in the best interest of the Greek 
firm’s five sites and their employees. 
Completion of the deal, he said, “will 
allow the sites to enter into a new 

phase of sustainable and promising 
development.”

According to the news agency 
Reuters, Famar’s parent, the Ma-
rinopoulos Group, ran into financial 
problems several years ago. At the 
end of 2018 the CDMO completed a 
€174 million debt restructuring and 
received an infusion of cash from 
private equity group Pillarstone.  
(dw, rk) 

Expansion of Global Presence

Azelis to Buy Turkey’s Ekin Kimya

In its fifth acquisition so far this 
year, Azelis has agreed to buy Ekin 
Kimya, a leading Turkish specialty 
chemicals distributor active in the 
pharmaceuticals, food ingredients 
and laboratory chemicals segments. 
Financial terms of the deal, which 
is expected to close in the next 
3 months, were not disclosed.

Headquartered in Istanbul, Ekin 
Kimya employs more than 70 peo-
ple serving almost all major drug-

makers in Turkey as well as holding 
long-term partnerships with some 
world-leading pharma suppliers. 
Ekin brings its own pharmaceutical 
laboratory to add to Azelis’s existing 
three facilities in Turkey for perso-
nal care, homecare and food.

Describing the acquisition as 
“transformational,” Azelis said it 
has always regarded Turkey as an 
attractive geography, having more 
than doubled its turnover since it 

entered the market there in 2007 
through the purchase of Tara Kimya.

Anna Bertona, CEO and pre-
sident EMEA at Azelis, said local 
production and consumption of 
pharmaceutical products in Turkey 
have been growing steadily and the 
Turkish government has also been 
investing heavily in the sector as it 
wants the country to become a ma-
jor pharmaceutical producer, expor-
ter and R&D hub. (eb, rk) 

Investment in Latin America

Brenntag Buys Brazilian Distributor Quimisa

Global distribution giant Brenntag 
has agreed to acquire Brazilian 
chemical distributor Quimisa and 
its logistics subsidiary Quimilog, 
headquartered in Brusque, San-
ta Catarina state. Closing of the 
transaction is expected in the next 
several weeks, subject to contractu-
ally agreed closing conditions

Brenntag said the Brazilian com-
pany with total sales equivalent to 
€60.8 million in 2018, has a strong 
market position in supplying in-
dustrial and specialty chemicals to 
regional and international clients 
in Southern Brazil. Brusque has a 
predominantly German background. 
Quimilog is a major distributor in 

Latin America and by its own ac-
count one of the biggest distributors 
of caustic soda. The portfolio also 
extends to hydrogen peroxide and 
a range of specialty chemicals in-
cluding textile auxiliaries, dyes and 
polymers. Customers are the textile, 
household products, food and beve-
rage and paper sectors. (dw, rk) 
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Autoimmune Disease Treatment

Takeda Buys Celiac License from Cour

Japan’s Takeda Pharmaceutical has 
bought an exclusive global license 
to an investigational therapy for ce-
liac disease from US biotech Cour 
Pharmaeuticals.

Takeda will develop and com-
mercialize the treatment CNP-101/
TAK-101, an immune modifying 
nanoparticle containing gliadin 
proteins that is based on Cour’s 

antigen specific immune tolerance 
platform.

CNP-101/TAK-101 is said to be 
a potential first-in-class treatment 
targeting the aberrant immune re-
sponse in celiac disease, a serious 
autoimmune disease where the in-
gestion of gluten leads to inflam-
mation and damage in the small 
intestine.

Takeda decided to take the licen-
se following results from a Phase 
2a trial. Asit Parikh, head of the 
drugmaker’s gastroenterology the-
rapeutic area unit, said while many 
people living with celiac disease can 
manage their systems by following a 
gluten-free diet, there are currently 
no treatment options for those who 
continue to have symptoms. (eb, rk)  
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Raffinierte Aromen für pflanzliche Süßwaren
Clean Labelling und der Wunsch nach mehr Nachhaltigkeit

Grüne Trends wie Clean Label-

ling und der Wunsch nach 

mehr Nachhaltigkeit hinter-

lassen auch auf dem europäischen Süß-

warenmarkt ihre Spuren: Die Nachfrage 

nach pflanzlichen Produkten wächst 

merklich. Natürliche Extrakte wie Sen-

sient Natural Extracts können Hersteller 

von veganen und vegetarischen Süßwa-

ren dabei unterstützen, dieses Momen-

tum bestmöglich für sich zu nutzen. 

Wer dabei gezielt gesundheitliche und 

ethische Aspekte hervorhebt, kann sein 

Markenbild stärken und mit seinen Pro-

dukten neue Käuferschichten erreichen.

Mit dem Schlagwort „The Plant 
Kingdom“ beschreibt das Markt-
forschungsunternehmen Innova 
Market Insights einen der wichtigs-
ten Lebensmitteltrends des Jahres 
2019. Der Markt für pflanzliche 
Produkte ist dieses Jahr stark ge-
wachsen und deckt mittlerweile 
alle wichtigen Lebensmittel- und 
Getränkesegmente ab. Vegetarische 
und vegane Lebensmittel werden 
vor allem mit einem positiven Le-
bensstil und gesunder Ernährung 
in Verbindung gebracht und ziehen 
damit immer mehr Verbraucher an. 
Dies ist offenbar weltweit der Fall: 
Laut einer aktuellen Mintel-Umfrage 
wollen 55 % aller Chinesen, 48 % al-
ler Franzosen und 43 % aller Brasi-
lianer mehr Obst und Gemüse essen, 
um gesünder zu leben. 

Jedoch werden die Ernährungs-
gewohnheiten in der modernen In-
formationsgesellschaft zusätzlich 
durch eine Reihe von Faktoren be-
stimmt, die über die Belange der ei-
genen Gesundheit hinausgehen. Mit 
ihrer Ernährung setzen sich immer 
mehr Käufer für das Allgemeinwohl 
ein – insbesondere für Themen wie 
Umweltschutz, Nachhaltigkeit oder 
Tierwohl. Auch die Anforderungen 
der Verbraucher an Transparenz 
und Rückverfolgbarkeit sind gestie-
gen, denn ökologische und ethische 
Überlegungen spielen bei der Aus-
wahl eines Produkts oft eine wich-
tige Rolle und beeinflussen somit 
auch die Markenbindung. 

Aus diesem Grund bringen im-
mer mehr Hersteller in verschie-
denen Lebensmittelbereichen neue 
Clean-Label-Varianten auf den 
Markt, mit denen sie die natürli-
chen und sicheren Eigenschaften 
ihrer Produkte hervorheben oder 
ihr Portfolio grüner machen. 

Auch die Süßwarenindustrie folgt 
diesem Trend seit einer Weile – und 
ist mit der Umsetzung von Fair-
Trade- Standards in der Kakao-Lie-
ferkette sogar richtungsweisend. 
Grüne Trends gewinnen immer mehr 
an Bedeutung, vor allem aufgrund 
der steigenden Nachfrage nach vega-
nen Alternativen für tierische Zuta-
ten wie Gelatine oder Milchprodukte. 
Ranbir Kooner, Marketing Manager 
EMEA bei Sensient Flavors, kommen-

tiert: „So genannte ‚Frei von‘-Süßig-
keiten mit natürlichen und einfachen 
Zutaten ohne künstliche Zusätze sind 
bei bewussten Verbrauchern zurzeit 
besonders beliebt – egal ob Veganer, 
Vegetarier oder Fleischesser.“ 

Europa: Vorreiter beim Thema Veganismus

Laut Datenerhebungen von Mintel 
sind vegane Produkte schon seit ei-
nigen Jahren eine der am schnells-

ten wachsenden Kategorien auf 
dem europäischen Süßwarenmarkt. 
Zwischen 2013 und 2017 hat sich 
die Anzahl an Produkten ohne tieri-
sche Inhaltsstoffe fast verfünffacht. 
2017 machte diese Kategorie 5,5 % 
der gesamten europäischen Neupro-
duktentwicklungen aus. Die Anzahl 
der als „vegetarisch“ ausgezeichne-
ten Produkte blieb in diesem Zeit-
raum auf dem europäischen Süßwa-
renmarkt gleich, 2017 waren rund 
12 % aller neuen Produkte damit 
gekennzeichnet. 

Bei den rein pflanzlichen Varian-
ten ist Europa Spitzenreiter auf dem 
internationalen Süßwarenmarkt – 
etwa 60 % der weltweiten veganen 
Produkteinführungen entfallen auf 
diese Region. Die Themen Nachhal-
tigkeit und Gesundheit sind dabei 
von besonderer Bedeutung: Fast 
60 % der über sechzehnjährigen Eu-
ropäer glauben, dass es noch immer 
nicht genügend gesunde Süßigkei-
ten gibt. Über die Hälfte aller Be-
fragten würde eine größere Auswahl 

an Süßigkeiten im Einzelhandel 
begrüßen, die ernährungsethische 
Aspekte berücksichtigen. Und 35 % 
wünschen sich generell eine größere 
Vielfalt veganer und vegetarischer 
Angebote auf dem Süßwarenmarkt.

Besonders jüngere Verbraucher 
interessieren sich stark für pflanzli-
che Ernährung und führen die „Clean 
Eating“ Bewegung an: Unter den 
Millennials und der Generation Z 
wünschen sich 40 % eine größere 

Auswahl an veganen und vegetari-
schen Süßigkeiten. Zwar bleibt die 
strikte vegane und vegetarische Er-
nährung nach wie vor eine Nische, 
jedoch liegen Flexitarismus und 
Alternativen zu Fleisch- und Milch-
produkten bei allen Altersgruppen 
im Trend – besonders bei Eltern, die 
pflanzliche Süßigkeiten als gesünde-
re Option für ihre Kinder ansehen. 

Alles Geschmackssache

Vegane Ernährung wird oft mit 
begrenzten Auswahlmöglichkeiten 
und einfachem Geschmack gleich-
gesetzt. Doch gerade vegane und 
vegetarische Produkteinführun-
gen bieten dem Süßwarenhandel 
die Gelegenheit, mit neuen Ge-
schmacksrichtungen zu experi-
mentieren. Laut Mintel würde fast 
jeder zweite Europäer die Ein-
führung von Süßwaren mit unge-
wöhnlichem sensorischem Profil 
oder intensiven Aromen begrüßen 
– bspw. mit Superfrüchten oder 

extra saure Varianten. Kooner er-
klärt: „Verbraucher sind bei neuen 
Produkten experimentierfreudiger 
als bei klassischen Süßwaren. Dies 
können die Hersteller zu ihrem Vor-
teil nutzen, indem sie auf neuartige 
Geschmackskompositionen setzen.“

So profitierte der Süßwaren-
markt 2018 bereits von ausgefal-
lenen Geschmacksrichtungen und 
ungewöhnlichen Kombinationen: 
Lakritze mit Minze, Kokosnuss mit 
Heidelbeere, Kirsche mit Lavendel 
oder Eukalyptus mit Blutorange 
sind nur einige der jüngsten Inno-
vationen, die allein in Deutschland 
eingeführt wurden. Immer häu-
figer werden auch Gewürz- und 
Kräuteraromen für Süßwaren ver-
wendet (Quelle: nutritionaloutlook.
com), ebenso Räucheraromen, die 
besonders oft in Desserts zum Ein-

satz kommen – und eine 150%ige 
Steigerung bei den Produkteinfüh-
rungen verzeichnen konnten.

Zudem gewinnen Trends aus der 
Getränkeindustrie auch in anderen 
Bereichen der Lebensmittelbran-
che an Bedeutung. Für den euro-
päischen Süßwarenmarkt ergeben 
sich dadurch neue Möglichkeiten. 
So sind bspw. die Aromen von Grün-
tee oder Matcha seit einigen Jahren 
besonders in asiatischen Süßwaren 
beliebt. Mittlerweile werden auch in 
Europa Süßwaren mit frischen, tie-
fen und scharfen Teearomen immer 
stärker nachgefragt. 

Darüber hinaus steigt das Interes-
se an raffinierten und exklusiven Ge-
schmacksrichtungen für Erwachsene. 
Neueste Verbraucherstudien zeigen, 
dass an Premiumprodukte wie Gour-
met-Weingummis und Süßwaren mit 

Alkoholaromen entsprechend hohe 
Erwartungen gestellt werden. 

Die steigende Nachfrage nach 
neuen Geschmackserlebnissen ist 
eng mit dem Wunsch nach natür-
lichen und sicheren Zutaten ver-
bunden. Laut Mintel werden in 
neuen Süßwaren künstliche Aro-
men zunehmend durch Säfte und 
natürliche Aromen ersetzt. Vegane 
Innovationen befördern überdies 
die Entwicklung alternativer In-
haltsstoffe, die Gelatine in Süßwa-
ren ersetzen können. Dies gilt vor 
allem für Pastillen, Weingummis und 
Geleebonbons. Neben Pektinen, die 
meist in Kombination mit Frucht-
säften verwendet werden und seit 
langem eine pflanzliche Alternative 
darstellen, werden nun auch zuneh-
mend Stärke und deren Derivate wie 
bspw. Dextrine verwendet. Letztere 
werden aus einer Vielzahl von Pflan-
zenquellen wie Mais, Kartoffeln oder 
Maniok gewonnen. 

Positionierung von Marken

„Pflanzliche Süßwaren bieten das 
Potenzial, insbesondere die Verbrau-
cher anzusprechen, die Wert auf be-
wussten Konsum legen. Sichere und 
transparente Inhaltsstoffe machen 
es möglich, das Markenimage zu 
verbessern und die Kundenbindung 
zu stärken. Egal ob ein Eigenmar-
kenunternehmen ein noch nie da-
gewesenes Produkt auf den Markt 
bringt oder ein multinationaler Kon-
zern sein Portfolio erweitert – natür-
liche Extrakte helfen, Marken sicher, 
vertrauenswürdig und hochwertig 
zu positionieren“, so das Fazit von 
Kooner.

James Street, Marketing Director, 
Sensient Flavors, Milton Keynes, 
Vereinigtes Königreich

 n james.street@sensient.com

 n www.sensientflavorsandfragrances.com

Quellenangaben können  

beim Autor angefragt werden.

Unsere neue Webseite  
ist online.
www.hugohaeffner.com

HÄFFNER – hier stimmt 
die Verbindung! 
Als Bindeglied zwischen der chemischen Produktion und der verarbeitenden 
Industrie vertrauen uns die führenden Chemieproduzenten den Vertrieb sowie die 
bedarfsgerechte und sichere Verteilung ihrer Produkte an. Mit unseren umfassen-
den Dienstleistungen – angefangen vom Lagern, Abfüllen, Transportieren über 
das Mischen und Recycling von Chemikalien bis hin zur qualifizierten Anwen-
dungsberatung durch den eigenen Außendienst und single sourcing – stärken wir 
maßgeblich die Wettbewerbsfähigkeit und Innovationskraft unserer Kunden im 
 In- und Ausland.
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Verbraucher sind bei neuen  
Produkten experimentierfreudiger  

als bei klassischen Süßwaren.
Ranbir Kooner, Marketing Manager EMEA, Sensient Flavors
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Regional maßgeschneiderter Geschmack
Textur, Aromenkombinationen oder Süßeprofil entscheiden über regionale Erfolgsaussichten

Schlagworte wie „Glokalisierung“ oder „global denken, lokal handeln“ sind 

allgegenwärtig. Denn eine der zentralen Fragen unserer Zeit lautet: Wie 

kann man in einer globalisierten Welt regionale Identitäten und kulturelle 

Besonderheiten bewahren? Auch die Lebensmittelindustrie steht vor der Heraus-

forderung, weltweite Geschäftstätigkeit mit dem richtigen Gespür für regionale 

Bedürfnisse und Gepflogenheiten zu vereinen. Um dies zu meistern, setzt Beneo 

als Hersteller funktioneller Inhaltsstoffe auf regionale Produktentwicklungen. Vor 

Ort arbeiten die Lebensmitteltechnologen gemeinsam mit Kunden und Partnern 

an maßgeschneiderten Konzepten, die typisch für die Region sind und den Ge-

schmack der Verbraucher treffen.

Die Geschmacksvorlieben der Men-
schen bilden sich im Laufe des Le-
bens aus und hängen unmittelbar 
mit ihrem persönlichen Umfeld zu-

sammen. Zwar gibt es bereits bei 
Babys einige universelle genetische 
Veranlagungen, etwa eine Präferenz 
für süß oder eine Abneigung gegen 
sauer und bitter. Doch erst wenn 
Kleinkinder anfangen, die Speisen 
der Erwachsenen zu essen, entwi-
ckeln sie ihre späteren Vorlieben 
hinsichtlich Geschmack, Textur und 
Aussehen von Lebensmitteln. So be-
stimmen vor allem soziale, kulturelle 
und psychologische Einflüsse, was, 
wann und wie im späteren Leben 
gegessen wird. Diese Prägung im 
Nachhinein noch einmal zu verän-
dern, ist schwierig. Maden als Pro-
teinquelle, in Zuckersirup schwim-
mende Nachspeisen oder vergore-
ner Hering? Für den Gaumen eines 
durchschnittlichen Deutschen sind 
diese Speisen befremdlich.

Dieses Prinzip gilt auch für feinere 
sensorische Nuancen weltweit belieb-
ter Produkte: Textur, Salzgehalt, Aro-
menkombinationen oder Süßeprofil 
– all diese Variablen entscheiden bei 
ein und demselben Grundprodukt 
über dessen Erfolg oder Misserfolg 
in unterschiedlichen Regionen.

Fast jeder kennt das von persön-
lichen Reisen – das Erdbeereis, das 
Kirschbonbon oder der Trinkjoghurt 
schmeckt in den USA oder in Asien 
anders als hierzulande. Hinzu kom-
men regulatorische Vorgaben, die 
definieren, ob und wie Zutaten im 
Einzelfall verwendet werden dürfen.

Regionale Expertise ist gefragt

Beneo weiß sehr genau, wie stark 
der Erfolg eines Produkts von des-

sen sensorischer Feinjustierung ab-
hängt. 2011 hat das Unternehmen 
deshalb das Beneo Technology Cen-
ter ins Leben gerufen, um Kunden 

bei der Entwicklung von Produkten 
mit technologischem oder ernäh-
rungsphysiologischem Mehrwert 
zu unterstützen. In erster Linie 
stellen die Anwendungstechnolo-

gen im belgischen Tienen und im 
deutschen Offstein sicher, dass die 
zuckerfreie Schokolade, der ballast-
stoffreiche Cracker, die vegetarische 
Bolognese oder der fettreduzierte 
Joghurt in Geschmack, Aussehen 
und Textur der traditionellen Alter-

native mindestens ebenbürtig sind. 
Damit auch regionale Produkt- und 
Geschmackspräferenzen bestmög-
lich berücksichtigt werden können, 
wurden in den vergangenen Jahren 
rund um den Globus weitere Ent-
wicklungszentren eröffnet.

Rudy Wouters, Vice President 
Beneo Technology Center, erinnert 
sich: „Die Idee hat sich in den USA 
entwickelt. Hier haben wir bereits 
2011 die Weichen für den Bau ei-
nes regionalen Anwendungslabors 
gestellt. Es war nicht groß – aber 
groß genug, um vor Ort unsere Pro-
duktideen aus Europa dem dortigen 
Geschmack anzupassen.“

Bereits ein Jahr später folgte das 
erste kleinere Entwicklungszentrum 
im asiatischen Raum. Seit 2012 ar-
beiten in Singapur Lebensmittel-
technologen daran, die funktionellen 
Inhaltsstoffe so in Rezepturen einzu-
binden, dass neben dem gewünsch-
ten ernährungsphysiologischen oder 
technologischen Zusatznutzen auch 
der landestypische Geschmack zur 
Geltung kommt. Speziell im asiati-
schen Raum trifft man zudem auf 
zahlreiche Produkte, die Europäer 
gar nicht kennen. Ohne lokale Ex-
perten ist es quasi unmöglich, Re-
ferenzrezepturen zu definieren und 
das Potenzial für mögliche Reformu-
lierungen zu heben. 

Rudy Wouters ergänzt: „Unser 
Kerngeschäft ist die Produktion 
und Vermarktung der funktionellen 
Kohlenhydrate Isomalt und Palati-
nose, der prebiotischen Ballaststoffe 

Inulin und Oligofruktose sowie zahl-
reicher  Inhaltsstoffe aus Reis  und 
neuerdings auch von texturiertem 
Weizenprotein. Das Besondere an 
Beneo ist, dass wir all diese Zutaten 
selbst entwickelt haben. Wir wissen 
also sehr genau, wie man das Beste 
aus ihnen herausholt. Wir sind aber 
kein Aromenhersteller und auch 
kein wissenschaftliches Forschungs-
institut. Deshalb arbeiten wir in den 
unterschiedlichen Regionen eng mit 
anderen Unternehmen und mit Uni-
versitäten zusammen, damit unsere 
Produktmuster in allen Belangen 
überzeugen.“

Regionale Expertise vor Ort

Was in den USA mit einem kleinen 
Labor begann, wurde im Frühjahr 
2018 auf ein neues Niveau geho-
ben: 280 m2 groß und mit moder-

ner Technik ausgestattet bietet das 
Anwendungszentrum in Parsippa-
ny, New Jersey, beste Vorausset-
zungen, um neue Produktideen für 
den nordamerikanischen Markt zu 
entwickeln und auf Herz und Nie-
ren zu testen. Mehrere Pilotanlagen 
und professionelle Messtechnik er-
lauben es den Mitarbeitern vor Ort, 
eine große Bandbreite an Produk-
ten herzustellen und zu analysieren. 
Darunter Backwaren, klassische 
und fermentierte Milchprodukte, 
Suppen, Saucen, Tiefkühlgerichte 
sowie diverse Riegel- und Geträn-
kearten. Für die Analyse von Rheo-
logie, Partikelgröße, pH-Wert oder 
Gefrier-Tau-Stabilität stehen ent-
sprechende Anlagen zur Verfügung, 
so dass die Technologen den Ein-
satz der funktionellen Inhaltsstoffe 
in unterschiedlichen Lebensmitteln 
gezielt optimieren können. 

Nicht ganz so groß aber ähnlich 
professionell ausgestattet ist das 
jüngste Entwicklungszentrum, das 
Beneo seit Ende 2018 in São Paolo 
betreibt. Dieser Standort komplet-
tiert das aktuelle Netzwerk und 
stellt sicher, dass das Unterneh-
men nicht nur in Europa, im asia-
tisch-pazifischen Raum sowie in den 
USA und Kanada, sondern auch in 
Lateinamerika noch näher am Kun-
den und dessen Zielgruppe ist. 

„Die räumliche und kulturelle 
Nähe zum Kunden bietet natürlich 
viele Vorteile“, so Wouters weiter. 
„Wir können schneller und flexibler 
auf individuelle Wünsche eingehen. 
Das Markt- und Produktwissen der 
Kollegen vor Ort stellt sicher, dass 
unsere Ideen und Konzepte relevant 
sind. Und sollte es beim Kunden ein-
mal Probleme im Produktionsbe-
trieb oder weiteren Optimierungs-
bedarf von Rezepturen geben, dann 
können wir zeitnah vor Ort sein.“

Service von Anfang an

Für alle Standorte gilt, dass die 
Anwendungsexpertise ein Bau-
stein von vielen ist. Beneo berät 
darüber hinaus in den Bereichen 
Markt- und Verbraucherforschung, 
Vermarktung sowie zu ernährungs-
wissenschaftlichen und lebensmit-
telrechtlichen Fragen. Speziell das 
regulatorische Umfeld nimmt ent-
scheidenden Einfluss auf die Frage, 
welche Inhaltsstoffe in welchen An-
wendungen zum Einsatz kommen 
können, in welchen Mengen und in 
welchen Kombinationen. Gleiches 
gilt für Auslobungen gesundheits- 
oder nährwertbezogener Angaben. 
Denn was im US-amerikanischen 
oder im asiatischen Raum gängige 
Praxis ist, kann in Europa an (nati-
onalen) Regularien scheitern – oder 
umgekehrt. Das Beneo-Institute 
bündelt das Fachwissen auf diesem 
Gebiet und trägt dazu bei, dass regi-
onale Produktkonzepte allen gesetz-
lichen Anforderungen entsprechen.

Auch in Zukunft wird Beneo wei-
tere regionale Anwendungszentren 
in Betracht ziehen. Auf der ganzen 
Welt fragen Verbraucher vermehrt 
Produkte an, die weniger Zucker 
enthalten, „Clean Label“ sind oder 
zur Darmgesundheit beitragen. Da-
rüber hinaus kämpfen immer mehr 
Menschen gegen Übergewicht, Dia-
betes oder Herzkreislauferkrankun-
gen. Lebensmittel, die einen aktiven 
Beitrag zu einem gesunden Leben 
leisten können und dabei den Ge-
schmack der Verbraucher treffen, 
bieten daher großes Potenzial. 

 
 n www.beneo.com

Service für die SPEZIALCHEMIE :

NEUE PRODUKTE SCHNELLER 
AUF DEN MARKT BRINGEN

Innovationskraft ist ein zentraler Erfolgsfaktor in der Spezialchemie. 
Dazu gehört die Fähigkeit, innovative Moleküle schnell und sicher in 
die kommerzielle Produktion zu überführen. 

CABB Custom Manufacturing übernimmt das für Sie. Wir bieten Ihnen 
Zugriff auf passende Technologien, Kompetenzen und Anlagen und  

So können Sie Ihr Endprodukt früher vermarkten. Sprechen Sie uns an!

     +41-61-8253 200
     contact@cabb-chemicals.com
     www.cabb-chemicals.com

Jetzt informieren
experts4life.de

Du suchst Vielfalt 
und Qualität im 
Job?

Damit neue Produktideen mit Geschmack und Marktrelevanz überzeugen, setzt Beneo auf regionale Entwicklungszentren.

Auf 280 m2 bietet das Labor in Parsippany, USA, den Lebensmitteltechnologen bei Beneo beste Ar-
beitsbedingungen.
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Die räumliche und kulturelle  
Nähe zum Kunden bietet  
natürlich viele Vorteile.

Rudy Wouters, Vice President Beneo Technology Center

https://www.lvt-web.de/products/fooddesign-hygiene-und-ueberwachung/zeitgemaesse-snacks-bieten-mehr-als-guten-geschmack
https://www.lvt-web.de/topstories/fooddesign-hygiene-und-ueberwachung/charakterisierung-von-teigen-4d-am-fraunhofer-institu
https://www.lvt-web.de/products/fooddesign-hygiene-und-ueberwachung/prebiotische-ballaststoffe-aus-der-zichorienwurzel
https://www.lvt-web.de/topstories/fooddesign-hygiene-und-ueberwachung/beneo-ein-neuer-natuerlicher-reisstaerke-inhaltsstoff
http://www.beneo.com
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Simulationsturbo für die Biotechnologie
Innovative Software beschleunigt die Herstellung von Biopharmazeutika

Bioreaktoren werden in vielen Industriesektoren verwendet, unter anderem 

auch in der (bio)pharmazeutischen Industrie zur Produktion von moder-

nen Medikamenten wie z. B. Antibiotika, monoklonalen Antikörpern zur 

Krebstherapie und vielen anderen mehr. Während im Jahr 2000 noch 90 % der wich-

tigsten Medikamente sogenannte „kleine Moleküle“ waren, zählen 2019 schon mehr 

als 70 % der wichtigsten Arzneimittel zur Gruppe der großen Biomoleküle. Diese in 

genetisch veränderten Zellkulturen hergestellten monoklonalen Antikörper werden 

in der Onkologie, aber auch in anderen Therapiebereichen (z. B. Autoimmunerkran-

kungen, Alzheimer, Multiple Sklerose, u.v.a.) in den nächsten Jahren die wichtigsten 

Therapieformen darstellen, mit massivem Wachstum der gesamten Branche.

Die Herstellung dieser Biopharma-
zeutika ist hochkomplex: Sie erfolgt 
mithilfe von Mikroorganismen in 
Bioreaktoren und wird beim Sca-
le-up und der Optimierung von 
teuren Versuchen nach dem „Tri-
al-and-Error“-Prinzip begleitet, ba-
sierend auf Erfahrungswerten. Die 
Leistungs- und Produktivitätsopti-
mierung stellt nach wie vor eine si-
gnifikante Herausforderung dar, ob-
wohl Bioreaktoren schon viele Jahr-
zehnte verwendet werden. Während 
des Betriebs muss ein schmaler Grat 
an Messwerten durch die Prozess-
steuerung eingehalten werden, Ab-
weichungen führen oft zum Verlust 
des gesamten Batchs. Versuche, den 
Prozess zu optimieren, können auf-
grund der hohen Kosten und der in 
der Zulassung festgeschriebenen 
Betriebsparametern nur sehr ein-
geschränkt durchgeführt werden.

Prozesswissen: Erfolgsfaktor  
für Produktionseffizienz

Computergestützte Simulationen 
sind der Schlüssel zum Prozesswis-
sen und ein wichtiger Faktor zur 
Beschleunigung des Scale-ups vom 
Labor zur Produktion. Bisher not-
wendige Versuche mit Zwischenstu-
fen in den Reaktorgrößen, die vom 
Labor- über die Technikums- in die 
Produktionsgröße führen, können 
durch die Software virtuell durch-
geführt und von einer geringeren 
Anzahl realer Versuche begleitet 
werden. Wenn aber ein Scale-up mit 
der Simulationssoftware am Compu-
ter („in-silico“) erfolgen soll, müssen 
die verwendeten Algorithmen unab-
hängig vom Maßstab der Reaktoren 
funktionieren. Die Software muss 
Simulationen auch im Produktions-
maßstab (40-250 m³) in möglichst 
kurzer Zeit absolvieren können.

Derzeit am Markt verfügba-
re Simulationsprogramme eignen 
sich nicht für eine routinemäßige 
Anwendung: Sie benötigen mona-
telange Berechnungszeiten, Groß-
rechner sowie Simulationsexpertise 
beim Anwender, der die Software 
für den speziellen Anwendungsfall 
im Bioreaktor konfigurieren muss. 
Viele der verfügbaren Programme 
unterliegen zusätzlich wesentlichen 
Vereinfachungen in den physikali-
schen Modellen. Hier setzt unsere 
Forschung an: Wir arbeiten an einer 
neuen, anwendungsfreundlichen 
und schnellen Simulationssoftware, 

die die Prozesssimulation in der bio-
pharmazeutischen Industrie etablie-
ren soll. Durch die Verwendung von 
handelsüblichen Grafikkarten kann 
die Simulationszeit von Monaten 
auf Stunden verkürzt werden. Die 
Software kann auch von Personen 
ohne Simulationswissen bedient 
werden. Dadurch soll die Simulation 
ein täglich verwendetes Tool in der 
Forschung und Produktion werden.

Die neue Software verkürzt die 
Fehlersuche und verspricht ein 
besseres Prozessverständnis. Die 
Herstellung von Biopharmazeutika 
wird dadurch effizienter. Zusätzlich 
sind beim Scale-up vom Labor in 
die industrielle Produktion weniger 
Versuche notwendig. Laut neuester 
wissenschaftlicher Zahlen betra-
gen die geschätzten Einsparungen 
allein beim Scale-up eines Pro-
dukts zwischen 300.000 EUR und 
1 Mio. EUR. Optimierungsversuche 

können in großer Zahl am Compu-
ter durchgeführt werden und so die 
Ausbeute verbessern. Das Abwei-
chungsmanagement wird durch die 
detaillierten Einblicke in die che-
misch-physikalischen Prozesse am 
Computer unterstützt und effizien-
ter. So können – dank einer schnel-
leren Produkteinführungszeit und 
bei weniger Produktionsverzögerun-
gen – sogar bis zu 20 Mio. EUR pro 
Woche eingespart werden. Durch 
die schnelle Simulation kann die 
Software auch für das Reaktorde-
sign verwendet werden, bei dem in 
wenigen Wochen viele verschiedene 
Geometrien durchprobiert werden 
können.

Ganzheitliche Prozesssimulation  
unterstützt Herstellungsverfahren

Basis für die neue Software ist 
ein von uns entwickelter Simulati-
onscode für gerührte und begaste 
Bioreaktoren, welcher seit 2017 in 
der industriellen Forschung im Ein-
satz ist. Dieses Programm kann die 
durch den Rührer ausgelöste Flüs-
sigkeitsströmung simulieren und 
auch die Bewegung der Luftblasen, 
sowie deren Koaleszenz und Zer-
teilung vorhersagen. Dadurch kann 
zum einen die Menge des gelösten 
Sauerstoffs bestimmt werden. Zum 
anderen ist das Programm auch in 
der Lage, die Ausbreitung des Sau-
erstoffs durch die Flüssigkeitsströ-
mung zu berechnen und somit mit 
Sauerstoff unterversorgte Zonen im 
Reaktor zu bestimmen. Da auch die 
Ausbreitung der zugegebenen Nähr-
stoffe, der Stoffwechselprodukte und 
des Kohlendioxids berechnet wird, 
kann der Stoffwechsel der Mikroor-
ganismen im jeweiligen biologischen 
Modell genau abgebildet und die 
Produktivität des Reaktors vorher-
gesagt werden.

Die neue Technologie gewährt 
einzigartige Einblicke in biophar-
mazeutische Produktionsprozes-
se und kann die Forschungs- und 
Produktionsabteilungen bei häufig 
auftretenden Fragestellungen un-
terstützen, wie etwa: Wie kann man 
Bedingungen im Reaktor erzeugen, 

bei denen die Mikroorganismen am 
produktivsten sind? Wie beeinflus-
sen die Drehzahl der Rührer und die 
Begasungsrate den Prozess? Wo im 
Reaktor wirken zu hohe Scherkräf-
te auf die Mikroorganismen? Gibt 
es mit Nähr- oder Sauerstoff über- 
oder unterversorgte Zonen? Welche 
Bedingungen erfahren die Mikroor-
ganismen bei ihrem Weg durch den 
Reaktor? Wie ändern sich die Bedin-
gungen für einzelne Mikroorganis-
men beim Scale-up

Anhand der Simulationsergebnis-
se können dann schlussendlich De-
sign- und Produktionsentscheidun-
gen getroffen werden. Damit können 
Unternehmen in kürzerer Zeit fest-
stellen, wo und wie es im Reaktor 
zu Produktivitätsverlusten kommt 
und Serienversuche am Computer 
durchführen. Die Grundlagen für 
diese Software wurde durch die jah-

relange Forschungsarbeit am Insti-
tut für Prozess und Partikeltechnik 
an der Technischen Universität Graz 
unter Johannes Khinast gelegt. Im 
Rahmen des Forschungsprojekts 
ComBioPro werden wir nun weitere 
Algorithmen in die Software imple-
mentieren, mit denen die physikali-
schen und biochemischen Prozesse 
im Bioreaktor noch genauer und 
benutzerfreundlicher abgebildet 
werden können. Ziele sind unter an-
derem die Teilautomatisierung der 
Auswertung von Simulationsrohda-
ten sowie die Simulation sehr großer 
Luftblasen im Reaktor, wie sie etwa 
bei schwach gerührten Zellkulturre-
aktoren auftreten können. Auch ein 
Algorithmus für die lokale Gitter-
verfeinerung ist Ziel des Projektes, 
um auch große Speichertanks mit 
kleinen Rührorganen berechnen zu 
können.

Von der Universität zum  
eigenen Unternehmen

2021 ist die Gründung eines eigenen 
Unternehmens geplant, das zum ei-
nen die biotechnologische Industrie 
berät und auf Anfrage Simulatio-
nen durchführt. Zum anderen sol-
len auch Softwarelizenzen an jene 
Unternehmen verkauft werden, die 
bspw. ihre Geometriedaten nicht 
teilen und daher selbst mit dem 
Programm inhouse arbeiten möch-
ten. Für dieses Vorhaben erhielten 
wir eine Förderung im Rahmen des 
Spin-off Fellowship-Programms der 
Österreichischen Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG.

Zu den potenziellen Kunden zäh-
len pharmazeutische Unternehmen, 
Equipment-Hersteller sowie For-
schungsinstitute und -abteilungen. 
Darüber hinaus soll das Spin-off, 
aufbauend auf der vorhandenen 
Codebasis, maßgeschneiderte Si-
mulationslösungen für Industrie und 
Forschung bereitstellen, bei dem 
auch unser verfahrenstechnisches 
Know-how einfließt. Langfristig 
möchte das Unternehmen Standard-
partner der biopharmazeutischen 
Industrie werden. Die Simulationsal-
gorithmen lassen sich aber auch auf 
andere Technologien und Branchen 
anwenden, die im Zuge der weite-
ren Unternehmensentwicklung er-
schlossen werden.

Christian Witz, Institut für Pro-
zess- und Partikeltechnik, TU 
Graz, Österreich

 n christian.witz@tugraz.at 

 n www.tugraz.at/institute/ippt/home/ 

Beispielhafte Auswertung der Simulation eines 
begasten und gerührten Reaktors. Die Farben 
signalisieren die Größe der Luftblasen (gelb: 
groß, blau: klein).

Christian Witz,  
TU Graz

© TU Graz

Sie kennen CURRENTA als Manager und Betreiber der CHEMPARK-Standorte Leverkusen, 
 Dormagen, Krefeld-Uerdingen. Hier kommt einiges an Analytik-Kompetenz zusammen. 
 CURRENTA Analytik begleitet ihre Kunden durch den gesamten Prozess, von der F&E- Analytik 
über die Rohstoffanalytik bis hin zur Freigabeprüfung. Denn wer wie wir die Gene der 
 chemischen Industrie in sich trägt, der hat auch das Know-how und das Prozess verständnis 
für diesen Bereich.

Sie suchen, wir finden.
Industrieanalytik für Chemie, Life Science und Polymere.

Currenta GmbH & Co. OHG
51368 Leverkusen
www.currenta.de/analytik/
Kundentelefon: 0214 - 3033777
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Österreichisches Start-up auf Wachstumskurs 

Single Use Support erhält weiteren Großauftrag aus der Biopharmabranche

Das österreichische Start-up Single 
Use Support hat seinen bisher größ-
ten Verkaufsabschluss in der Bio-
pharmaindustrie erzielt.

Ein Schweizer Pharmakonzern 
bestellte kürzlich mechatroni-
sche Anlagen im Gesamtwert von 
1,2 Mio. EUR zum Abfüllen sowie 
Einfrieren und Auftauen von hoch-
wertigen Substanzen, die für die 
Produktion lebenswichtiger Medi-
kamente benötigt werden.

Die vollautomatische Abfüllanla-
ge dient zur sterilen Abfüllung von 
flüssigen Substanzen in sog. Single 

Use Bags. Dabei können bis zu 20 
Bags parallel mit einer Gesamt-
füllmenge von bis zu 200 l befüllt 
werden.

Die Freeze-Thaw-Plattform wie-
derum ist eine Gefrier- und Auftau-
anlage, die ein kontrolliertes Ein-
frieren und Auftauen der Interme-
diate garantiert.

Mit Hilfe der Transportgebinde 
von Single Use Support können die 
hochwertigen Substanzen der Phar-
mahersteller sicher, steril und tief-
gekühlt rund um den Globus trans-
portiert werden.

„Durch die von uns entwickel-
ten Technologien wird die Patien-
tensicherheit erhöht und das Ri-
siko von Bio-Kontamination und 
Produktverlust in Richtung 0 % 
minimiert“, erläuterte Johannes 
Kirchmaier, Co-Founder von Single 
Use Support.

Zu den Kunden des Start-ups 
zählen namhafte internationale 
Pharmakonzerne in Europa, Asien 
und den USA. Bereits im August 
dieses Jahrs erhielt das weltweit 
agierenden Jungunternehmen einen 
Großauftrag aus China. (rk) 

©
TU

 G
ra

z

mailto:christian.witz@tugraz.at
http://www.tugraz.at/institute/ippt/home/


C H E M I E  &  L I F E  S C I E N C E SSeite 18 CHEManager 11/2019 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Das richtige Handling von Gefahrstoffen
In Unternehmen bedarf es eines durchdachten Gefahrstoffmanagements

Sobald Gefahrstoffe im Unternehmen vorhanden sind, müssen viele Fragen 

geklärt werden: Was passiert z. B. mit Gefahrstoffen, die durch Dienstleister 

ins Unternehmen kommen? Gibt es Schnittmengen bzw. Auswirkungen 

zu Umweltanforderungen (z. B. hinsichtlich der Verordnung über Anlagen zum 

Umgang mit wassergefährdenden Stoffen (AwSV) und/oder des Störfallrechts)? 

Ist ein Notfallmanagement aufgesetzt? Hier den Überblick zu behalten und zum 

richtigen Zeitpunkt die richtigen Maßnahmen einzuleiten, erfordert Fachwissen 

und Erfahrung. Deshalb fordert der Gesetzgeber in der Gefahrstoffverordnung 

zwar keine beauftragte Person, aber doch sehr deutlich und ausdrücklich eine 

fachliche Qualifizierung der beteiligten Personen. 

Gefahrstoffe kommen in verschie-
denen Arbeitsbereichen und bei 
verschiedenen Tätigkeiten zum 
Einsatz oder sie entstehen verfah-
rensbedingt. Typische Beispiele sind 
Kühlschmierstoffe, Kleber, Lösungs-
mittel, Harze, Lacke und Farben so-
wie Stäube, Reinigungsmittel und 
Kraftstoffe. Bei ihrer Herstellung 
und/oder Verwendung besteht ein 
erhöhtes Risiko für akute oder chro-
nische Gesundheitsschäden beim 
Menschen und für negative Auswir-
kungen auf die Umwelt. Um die ge-
fährlichen Eigenschaften der Stoffe 
weitest möglich zu kontrollieren 
und Mensch und Umwelt zu schüt-
zen, bedarf es eines durchdachten 
Gefahrstoffmanagements.

Was ist gesetzlich gefordert?

Es gibt aktuell keine gesetzliche 
Pflicht zur Bestellung eines Gefahr-
stoffbeauftragten, jedoch wird bspw. 
bei der Gefährdungsbeurteilung eine 
gewisse Fachkunde vorausgesetzt. 
Anders verhält es sich bei den Be-
langen rund um den Transport ge-
fährlicher Güter. Beim Überschreiten 

bestimmter Mengengrenzen müssen 
diese durch die Bestellung eines Ge-
fahrgutbeauftragten betreut werden 
(siehe § 3 Abs. 1 Nr. 14 Gefahrgut-
beförderungsgesetzes (GGBefG) in 
Verbindung mit der Gefahrgutbe-
auftragtenverordnung (GbV)). Der 
Gefahrgutbeauftragte ist in seinem 
Aufgabengebiet allerdings in aller 
Regel so spezialisiert und qualifi-
ziert, dass er nicht ohne Weiteres 
zusätzlich das innerbetriebliche Ge-
fahrstoffmanagement übernehmen 
kann. Es müssen zudem andere In-
formationsquellen genutzt, grund-
legende Strukturen geschaffen und 
innerbetriebliche Kommunikation 
über den praktischen Umgang mit 
Gefahrstoffen angestoßen werden. 
Eine Person sollte hier die Verant-
wortung übernehmen. Gerade klein- 
und mittelständische Unternehmen 
möchten für dieses Thema aber kei-
nen weiteren Beauftragten bestellen, 
wenn er nicht ausdrücklich gesetz-
lich gefordert wird. Glücklicherwei-
se ist ein Unternehmen frei, das be-
triebliche Gefahrstoffmanagement 
so zu organisieren, wie es zu den 
eigenen Möglichkeiten passt.

Was ist bei einem  
Gefahrstoffmanagement zu beachten?

Berührungspunkte mit Gefahr-
stoffen können in allen Gliedern 
der Wertschöpfungskette identifi-
ziert und entsprechend in einem 
Unternehmen aufgespürt werden. 
Wenn ein Gefahrstoffmanagement 
etabliert werden soll, ist es daher 
sinnvoll, mit allen Verantwortlichen 
der betroffenen Glieder gemeinsam 
eine ideale Ausgestaltung der Pro-
zesse zu ermitteln. Hier bietet sich 
die Durchführung eines Workshops 
an. Ziel des Workshops ist es, her-
auszuarbeiten, welche Prozesse im 

Umgang mit Gefahrstoffen vorhan-
den und dokumentiert sind und auf 
welchem Stand das Bewusstsein der 
einzelnen Bereiche für das Thema 
ist. Im Ergebnis sollte ein Überblick 
über den aktuellen Stand und eine 
Auflistung der konkreten offenen 
Handlungsfelder stehen. Im nächs-
ten Schritt wird das Ergebnis des 
Initialworkshops in die einzelnen 
Bereiche zurückgespiegelt. Je Be-
reich müssen die gefahrstoffbezoge-
nen Prozesse auf Rechtskonformität 
überprüft und ggf. angepasst wer-
den. Insofern es zu einem direkten 
Kontakt mit Gefahrstoffen kommt, 
sind die konkreten Gefährdungen 
herauszustellen, zu dokumentieren, 
Schutzmaßnahmen zu etablieren 
und deren Anwendung und Wirk-
samkeit zu kontrollieren.

Erfahrungsgemäß ist es sinnvoll, 
parallel das Vorhandensein und den 
Stand des Rechtskatasters sowie den 
Prozess zum Umgang mit rechtli-
chen Änderungen zu überprüfen. 
Da sich die Umweltgesetzgebung 
laufend verändert, ist es wichtig, 
verlässliche Strukturen zu etablie-
ren, die die Änderungen regelmäßig 
verfolgen und in das Unternehmen 
hineintragen. Abschließend sollten 
im Rahmen eines Audits der Umgang 
mit Gefahrstoffen unternehmensweit 
überprüft und offene Punkte doku-
mentiert und in das Änderungsma-
nagement überführt werden.

Welche Prozesse sind bei der Einführung 
eines neuen Stoffs zu betrachten?

Die Prozessbetrachtung der Ein-
führung eines neuen Stoffs zeigt, 

wie viele kleinteilige und im Un-
ternehmen dispers verortete Aktio-
nen erforderlich sind, um ein gutes 
Handling mit Gefahrstoffen zu ge-
währleisten:
 ▪ Wenn ein neuer Roh-/Hilfs- oder 
Betriebsstoff eingeführt werden 
soll, muss eine ausführliche Be-
schreibung der Spezifikation des 
benötigten Stoffes angefertigt 
werden. Auf Grundlage dieser 
Informationen ist eine Prüfung 
möglich, ob es sich um einen Ge-
fahrstoff handelt oder nicht.

 ▪ Wenn es sich um einen Gefahr-
stoff handelt, muss bei der Be-
schaffung ein Sicherheitsdaten-
blatt (SDB) beim Lieferanten 
bzw. beim Hersteller des Stoffes 
angefordert werden. Um Miss-
verständnisse auszuschließen, ist 
dieses SDB anschließend mit den 
zuvor festgelegten Spezifikationen 
auf Plausibilität zu prüfen.

 ▪ Bevor der Gefahrstoff in das 
Portfolio des Unternehmens auf-
genommen wird, muss eine Sub-
stitutionsprüfung durchgeführt 
werden. Zudem sollten alle As-
pekte rund um die Lagerfähig-
keit (Gebinde, Menge, Zugänge, 
Genehmigungsauflagen) und die 
Entsorgung geprüft und doku-
mentiert werden.

 ▪ Nach erfolgreicher Vorarbeit 
kann der Gefahrstoff ins Gefahr-
stoffkataster aufgenommen wer-
den. Hierbei ist die Bezeichnung 
des Stoffs, die Einstufung zu den 
gefährlichen Eigenschaften, An-
gaben zu den verwendeten Men-
genbereichen sowie der Anwen-
dungsbereich des Gefahrstoffs 

im Betrieb zu dokumentieren. Je 
nach Einstufung kann sogar das 
Anlegen eines Expositionsver-
zeichnisses erforderlich sein.

 ▪ Bevor mit dem Gefahrstoff ge-
arbeitet werden darf, muss eine 
Gefährdungsbeurteilung in Bezug 
auf die geplanten Tätigkeiten er-
folgen. Erst wenn die erforderli-
chen Arbeitsmittel, die Betriebs-
anweisungen und die persönliche 
Schutzausrüstung vollständig ver-
fügbar sind und eine Schulung 
stattgefunden hat, darf die Arbeit 
durch eine verantwortliche Per-
son freigegeben werden.

 ▪ In regelmäßigen Abständen sind 
die Schutzmaßnahmen und deren 
Wirksamkeit zu überprüfen. Dies 
dient nicht nur der Dokumentati-
on der vorgeschriebenen Kontroll-
pflicht des Arbeitgebers, sondern 
insbesondere der Schärfung des 
Bewusstseins der Anwender.

 ▪ Abschließend sollten wiederkeh-
rende Prozessschritte als Maß-
nahmen formuliert und termi-
niert werden: Abfrage aktueller 
SDBs (Empfehlung: mindestens 
alle zwei Jahre), Prüfung der 
SDBs auf Plausibilität (fortlau-
fend), Anpassung der Gefähr-
dungsbeurteilungen bei Ände-
rungen in den Arbeitsbedingun-
gen (z. B. bei neuen Maschinen, 
anderen Mengen, anderen Ab-
läufen) (fortlaufend), Änderung 
von Betriebsanweisungen (fort-
laufend), Schulung /Unterwei-
sung vor Aufnahme der Tätigkeit 
für neue Mitarbeiter, ansonsten 
mindestens einmal jährlich).

Claudia Kölsche,  
SHE-Management und Gefahrgut 
UMCO GmbH, Köln

 n c.koelsche@umco.de

 n www.umco.de

TÜV SÜD Chemie Service
Verwurzelt in der chemischen Industrie
Seit Beginn der Chemie in Deutschland gab es die  
Eigenüberwachung. Die TÜV SÜD Chemie Service GmbH 
ist hervorgegangen aus den Eigenüberwachungen der  
Chemiekonzerne Bayer, Hoechst und Dow Chemical.  
Unsere Sachverständigen kommen aus der Chemie und  
kennen Ihre Anlagen in Theorie und Praxis.  
Wir sprechen Ihre Sprache.

www.tuev-sued.de/chemieservice

Chemie Service

TÜV SÜD Chemie Service GmbH    Kaiser-Wilhelm-Allee    Geb. B407    51368 Leverkusen
Tel.: +49 (0)214 30-62653    E-Mail: vertrieb.chemieservice@tuev-sued.de

Zur PersoN

Den beruflichen Wer-
degang von Claudia 
Kölsche bestimmt 
die Frage, wie Men-
schen mit Risiken 
umgehen. Durch ihre 
Studiengänge zur 
Diplom-Geografin und zur Magistra der 
Kunstgeschichte verfügt sie über ein gro-
ßes Methodenrepertoire, um Sachverhal-
te aus verschiedenen Seiten zu betrach-
ten. Seit Oktober 2018 bearbeitet sie bei 
der UMCO am Standort Köln klassische 
Managementthemen sowie Themen 
rund um die Anforderungen als Störfall-
betrieb und Gefahrgutthemen. 
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EU-Kommission stuft Titandioxid ein

Pigmentverband kann folgenschwere Einstufung nicht nachvollziehen

Die EU-Kommission hat am 4. Okto-
ber 2019 entschieden, das Weißpig-
ment Titandioxid als einen „Stoff 
mit Verdacht auf krebserzeugende 
Wirkung durch Einatmen“ zu klas-
sifizieren – und das, obwohl sich 
die Mehrheit der Experten der Mit-
gliedsstaaten auf der Sitzung am 
18.09.2019 dagegen ausgesprochen 
hat. Während bisher die Zustim-
mung der Experten nötig war, kann 
die Kommission aber durch eine 
Verfahrensumstellung auf einen sog. 
„Delegierten Rechtsakt“ im Juli die-
ses Jahres nun auch im Alleingang 
eine solche Entscheidung treffen.

„Dies ist für uns in keiner Wei-
se nachvollziehbar. Die Einstufung 
ist weder aus toxikologischer Sicht 
begründet, noch wird sie einen po-
sitiven Effekt im Gesundheits- oder 
Umweltschutz haben“, sagt Heik e 

Liewald, Geschäftsführerin des Ver-
bands der Mineralfarbenindustrie 
(VdMi). Auswirkungen wird die 
Einstufung in vielen Bereichen und 
Anwendungen haben, auch dort, 
wo Titandioxid gar nicht eingeat-
met werden kann. Es ergeben sich 
bspw. gravierende Konsequenzen 
im Recycling- und Abfallbereich: 
Produkte, die mehr als 1 % Titan-
dioxid enthalten, werden zu gefähr-
lichem Abfall. Dies betrifft z. B. die 
Entsorgung rund der Hälfte aller 
Kunststoffprodukte und Bauschutt. 
Eine aktuelle Studie der Kunststoff-
industrie, der Pigmenthersteller 
und der Recycler zeigt, dass in 
Deutschland bspw. etwa 400.000 t 
Kunststoffe wegen der Einstufung 
zukünftig nicht mehr recycelt wer-
den können. Sollten weder der Rat 
noch das Europäische Parlament 

innerhalb von zwei Monaten Ein-
spruch gegen die Entscheidung 
einlegen, würde sie 20 Tage nach 
Veröffentlichung im Amtsblatt der 
EU in Kraft treten. Rechtlich ver-
bindlich würden Einstufung und 
Warnhinweise nach Ablauf einer 
Übergangsphase von 18 Mona-
ten, d. h. voraussichtlich ab Som-
mer 2021. Die deutschen Farben-, 
Lack- und Druckfarbenhersteller 
sind davon überzeugt, dass Titan-
dioxid in ihren Produkten sicher 
ist. Die Branche wird sich daher 
weiter dafür einsetzen, dass Titan-
dioxid unter Berücksichtigung der 
gesetzlichen Gesundheits- und Ar-
beitsschutzstandards nicht als Ge-
fahrstoff eingestuft wird. Sie hat 
angekündigt, die Kommissionsent-
scheidung rechtlich überprüfen 
lassen. (bm) 
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Vorsprung durch chemische Simulationen
Effizientere Forschung und Entwicklung durch vollautomatisierte chemische Vorhersagen

Das Start-up QoD Technologies wurde im Jahr 2019 von den drei pro-

movierten Chemikern Marcel Quennet, Gunter Hermann und Vincent 

Pohl gegründet. Das junge Unternehmen entwickelt die Software-as-

a-Service (Saas)-Lösung Quantum on Demand, die basierend auf Simulationen 

und künstlicher Intelligenz automatisierte chemische Vorhersagen ermöglicht. 

Damit können die Forschung und Entwicklung (F&E) von neuen Materialien und 

pharmazeutischen Wirkstoffen beschleunigt und gleichzeitig kostengünstiger 

gestaltet werden.

CHEManager: Wie sind Sie auf Ihre 
Geschäftsidee gekommen?

Marcel Quennet: Wir arbeiten seit 
mehreren Jahren mit chemischen 
Simulationen. Wir haben deren Po-
tenzial früh erkannt und in vielen 
Kooperationsprojekten auch bewie-
sen. Viele unserer Kooperationspart-
ner haben uns signalisiert, dass sie 
die Simulationen gerne noch stärker 
einsetzen und vorzugsweise selbst 
durchführen möchten. Allerdings 
sind die Eintrittsbarrieren viel 
zu hoch. Mit der Entwicklung von 
Quantum on Demand haben wir uns 
das Ziel gesetzt, diese Eintrittsbarri-
eren substanziell zu senken.

Welches Problem lösen Sie mit 
 Ihrem Produkt?

Gunter Hermann: Mit chemischen Vor-
hersagen lassen sich experimentel-
le Laborversuche substituieren und 
damit der Kosten- und Zeitaufwand 
während der F&E von neuen Produk-
ten wie neuen Materialien und phar-
mazeutischen Wirkstoffen deutlich 
verringern. Aufgrund der damit ver-
bundenen hohen Anforderungen in 
Form von Spezial-Software, IT-Hard-
ware und Experten-Know-how ist 
dies nur wenigen Unternehmen mög-
lich. Unsere ganzheitliche SaaS-Lö-
sung deckt all diese Anforderungen 
ab. Durch die Nutzung von Quantum 
on Demand können Unternehmen 
von signifikanten Ressourceneinspa-
rungen im Rahmen der F&E profi-
tieren, da Experimente ganz oder 
teilweise durch Simulationen ersetzt 
werden können. 

Wie genau können Unternehmen 
aus der Chemie- und Pharma-
branche ihre F&E durch Quantum 
on Demand effizienter gestalten? 
Haben Sie ein Beispiel?

Vincent Pohl: Die Optimierung einer 
OLED ist ein gutes, konkretes Bei-
spiel. Um eine Verbindung mit den 
gewünschten lichtemittierenden 
Eigenschaften zu erhalten, müssen 
zahlreiche Laborversuche durch-
geführt werden. Das umfasst nicht 
nur viele Syntheseversuche, son-
dern auch aufwändige Messungen 
der Eigenschaften. Mit Quantum on 
Demand können viele Teilschritte si-
muliert werden, das heißt in silico 
können tausende Verbindungen auf 

gewünschte Eigenschaften über-
prüft bzw. zu einer gewünschten 
Eigenschaft können wenige vielver-
sprechende Kandidaten selektiert 
werden. Zusätzlich können mögli-
che Reaktionswege zur Synthese-
optimierung am Computer getestet 
werden. Damit kann durch unsere 
Lösung diese OLED schneller und 
kostengünstiger zur Marktreife ge-
führt werden.

Wo steht QoD Technologies heu-
te und was sind Ihre nächsten 
Schritte?

M. Quennet: Wir konnten bereits die 
technische Umsetzbarkeit unse-
rer Lösung erfolgreich prüfen und 

evaluieren aktuell mit Pilotkunden 
erste Anwendungsbereiche. Zurzeit 
erarbeiten wir die automatisierte 
Charakterisierung von komplexeren 
Systemen, wie zum Beispiel Materi-
alien oder pharmazeutischen Wirk-
stoffen, damit wir unseren Kunden 
einen noch größeren Mehrwert bie-
ten können. Um das zu erreichen, 
sind wir auf der Suche nach wei-
teren Pilotkunden und nach einem 
Investor, der uns bei der Marktein-
führung und Skalierung der Techno-
logie unterstützt. 

Welche Ratschläge können Sie 
GründernInnen auf den Weg ge-
ben?

G. Hermann: Unserer Ansicht nach 
ist eine frühe Validierung der Ge-
schäftsidee durch potenzielle Kun-
den essentiell. Dadurch können die 
Realisierbarkeit und Marktrelevanz 
der Geschäftsidee frühzeitig geprüft 
und anpasst werden. Es ist natürlich 
nicht immer einfach, die Marktteil-
nehmer zu erreichen. In unserem 
Fall war das X-Linker Programm 
des Digital Hub Mannheim/Ludwigs-
hafen 5-HT sehr hilfreich, da wir 
hier unkompliziert in Speed Datings 
mit KMUs und Großkonzernen unse-
re Idee überprüfen konnten.

Zur PersoN

Zur PersoN

Zur PersoN

Marcel Quennet startete nach seiner Pro-
motion an der Freien Universität Berlin in 
Chemie als IT-Consultant in Berlin. In sei-
ner Doktorarbeit arbeitete er u. a. an Simu-
lationen zu neuartigen Solarzellen und 
Thermoelektrika. Nach seiner Tätigkeit als 
IT-Consultant und Softwareentwickler 
initiierte er im Juni 2018 zusammen mit 
seinen Co-Foundern QoD Technologies.

Vincent Pohl promovierte an der Freien 
Universität Berlin im Bereich der Theo-
retischen Chemie mit dem Fokus auf 
fundamentaler Quantenmechanik und 
Molekularelektronik. Im Rahmen seiner 
Promotion entwickelte er zusammen 
mit Gunter Hermann eine wissenschaft-
liche Open-Source-Software zur Nach-
bearbeitung von quantenchemischen 
Simulationen. 

Gunter Hermann beschäftigte sich in 
seiner Promotion an der Freien Universi-
tät Berlin mit der Entwicklung von quan-
tenchemischen Analysemethoden. Diese 
Methoden implementierte er in eine 
selbstentwickelte und weltweit genutzte 
Software und verwendete diese u. a. zur 
in-silico-Charakterisierung von Solarzel-
len, Katalysatoren und Reaktionen.

Simulationen als Schlüssel
Unternehmen der chemischen und 
pharmazeutischen Industrie un-
terliegen einem immensen Wett-
bewerbs- und damit verbundenen 
Innovationsdruck. Dementspre-
chend sind hohe Aufwendungen 
für Forschung und Entwicklung 
von neuartigen Materialien oder 
pharmazeutischen Wirkstoffen 
nötig. Diese liegen bereits jetzt 
weltweit bei hunderten Milliar-
den Euro pro Jahr und werden 
in Zukunft weiter steigen. Zu-
sätzlich ist der lange Zeithorizont 
charakteristisch für die F&E. Bei 
komplexen Materialien und phar-
mazeutischen Wirkstoffen kann 
der F&E-Prozess mehrere Jahre 
betragen. 

QoD-Lösung

Das Produkt Quantum on Demand 
adressiert diese Kosten- und Zeit-
faktoren durch die Entwicklung 
einer SaaS-Lösung für automa-
tisierte chemische Vorhersagen, 
die auf modernsten Simulations-
methoden und künstlicher Intelli-
genz basieren. Damit lassen sich 
Eigenschaften von Materialien 
und pharmazeutischen Wirkstof-
fen sowie Teile von Experimenten 
am Computer vorhersagen. Un-
ternehmen können auf Laborver-
suche oder Teile davon verzichten 
und somit erhebliche Zeit- und 

Kosteneinsparungen erzielen. 
Neben der in-silico-Charakteri-
sierung einer gegebenen Anzahl 
an Verbindungen lassen sich an-
hand gewünschter Eigenschaften 
passende Substanzen für gezielte 
Anwendungen selektieren. Diese 
Auswahl beruht auf der integrier-
ten Datenbank, die die simulier-
ten Daten von mehreren Millio-
nen Verbindungen enthält. Durch 
die offene Schnittstelle lässt sich 
Quantum on Demand einfach in 
bestehende Arbeitsabläufe inte-
grieren. 

Die Vorteile

 ▪ Geringerer F&E Aufwand hin-
sichtlich Personal, Material und 
Zeit

 ▪ Schnellere Markteinführung von 
Produkten

 ▪ Bereitstellung der Software, 
IT-Hardware und Expertise in 
einer SaaS-Lösung

 ▪ Offene Schnittstelle zur einfa-
chen Integration in bestehende 
Software-Lösungen (z. B. elek-
tronisches Laborjournal)

Neben KMUs aus der chemischen 
und auch pharmazeutischen In-
dustrie können auch Großkonzer-
ne von den vollautomatisierten 
Simulationen profitieren.

Meilensteine und Roadmap
QoD Technologies entwickelt 
Quantum on Demand, eine Soft-
ware-as-a-Service-Lösung für 
automatisierte chemische Vorher-
sagen basierend auf künstlicher 
Intelligenz und Simulationen. 
Damit können im Rahmen der Er-
forschung und Entwicklung von 
neuen Chemikalien, neuartigen 
Materialien und pharmazeuti-
schen Wirkstoffen durch die Vor-
hersage von Eigenschaften und 
Reaktionen eine Vielzahl von La-
borversuchen ersetzt werden. Dies 
wiederum kann den Zeitraum bis 
zur Produktneueinführung erheb-
lich verkürzen und Entwicklungs-
kosten dementsprechend senken. 
Quantum on Demand ist eine 
Komplettlösung, die Expertise in 
chemischen Vorhersagen, IT-Hard-
ware und Spezial-Software zur 
Verfügung stellt.

Meilensteine:

 ▪ 2018
–  Beginn der Evaluation der Ge-

schäftsidee 
–  Berliner Start-up-Stipendium u. 

Aufnahme in den Inkubator der 
Freien Universität Berlin (Pro-
Fund Innovation) 

 ▪ 2019
– EXIST-Gründerstipendium
– Proof of Concept 
– Projekte mit Pilotkunden
–  Gründung QoD Technologies 

GmbH

Roadmap

 ▪ 2019
–  Entwicklung Minimum Viable 

Product (MVP)
–  Anbindung externer Partner und 

erster Kunden
– Abschluss Pilotprojekte

 ▪ 2020
– Markteinführung in Deutschland
–  Erweiterung des Produktange-

bots für komplexere Materialien 
und pharmazeutische Wirkstoffe

–  Mitarbeiterwachstum im Ver-
trieb und Kundenbetreuung

–  Akquisition weiterer Kunden
–  Erfolgreicher Abschluss der ers-

ten Finanzierungsrunde

 ▪ 2021
– Markteinführung in Europa

 ▪ Funding:
– Berliner Start-up-Stipendium
– EXIST-Gründerstipendium

 ▪ Auftritte bei Messen und Tagungen:
–  European Chemistry Partnering 

ECP, Frankfurt und Düsseldorf
–  X-linker Bootcamp des Digital 

Hub Mannheim /Ludwigshafen 
5-HT, Mannheim

–  Unhide the Champions X Che-
mistry & New Materials, Chemie-
park Bitterfeld-Wolfen

– Chem-Match 2019, Frankfurt
– BioData World 2019, Basel

Marcel Quennet Vincent Pohl Gunter Hermann

 n QoD Technologies GmbH, Berlin, 

www.qod-technologies.com

BusiNess idea elevator Pitch

Das Gründerteam von QoD Technologies (v.l.n.r.): Gunter Hermann, Vincent Pohl, Marcel Quennet
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Venture Capital 

BASF und Telus Ventures investieren in Agtech-KI-Start-up

BASF Venture Capital und die ka-
nadische Telus Ventures gehören 
zu den Hauptinvestoren der Se-
ries-B-Investmentrunde in das 
Start-up Hummingbird Technolo-
gies. Das britische Start-up ist füh-
rend auf dem Gebiet fortschrittlicher 
Ernteanalyse durch künstliche Intel-
ligenz. Weitere Hauptinvestoren sind 
die Saudi Agricultural and Livestock 
Investment Company (SALIC) und 
die britische Investmentgesellschaft 
Downing Ventures.

Hummingbird wurde 2016 ge-
gründet und hat eine Technologie-
plattform zur Beurteilung land-
wirtschaftlich genutzter Flächen 
entwickelt. Hummingbirds Soft-
warelösung für maschinelles Lernen 
und Bildanalysen nutzt eigens pro-
grammierte Algorithmen, die durch 
Luftbilder von Satelliten, Flugzeu-
gen und unbemannten Luftfahrzeu-
gen gesteuert werden. Sie generiert 
Bilddaten, mit deren Hilfe präzise 
Erntevorhersagen oder akkurate 
Berechnungen zum Düngemittel-
bedarf erstellt werden können. 

Mit dem hochauflösenden System 
kann Hummingbird außerdem einen 
möglichen Schädlingsbefall, Pflan-
zenkrankheiten oder Pflanzlücken 
lokalisieren. Diese Auswertungen 
sind die Basis für Empfehlungen, 
die in Echtzeit umsetzbar sind. Ziel 
ist es, die Leistung der Farm durch 
gezielte Arbeitsabläufe und Einsatz-
mengen zu verbessern sowie eine 
evidenzbasierte Begründung und 

einen Return on Investment (ROI)- 
Nachweis für Entscheidungsfindun-
gen zu erbringen.

Innerhalb von 24 Stunden kann 
Hummingbird Landwirten und ih-
ren Beratern detaillierte Karten 
(In-Field Zone Maps) zur Verfügung 
stellen, mit deren Hilfe sie Dünge-, 
Pflanzenschutzmittel und Wachs-
tumsregulatoren gezielt einsetzen 

und Nachpflanzungen gezielt steu-
ern können. Kunden sind insbeson-
dere fortschrittliche landwirtschaft-
liche Betriebe, die mit der Technolo-
gie vorhandene Flächen effizienter 
bewirtschaften und somit signifi-
kant Erträge steigern und Kosten 
einsparen können. Weltweit steht 
der Landwirtschaft eine Fläche von 
insgesamt 2,2 Mrd. ha zur Verfü-
gung. Fortschrittliche Ernteanalysen 

werden vor allem in Russland, der 
Ukraine, China, den USA, Australien, 
Kanada und Brasilien, aber auch in 
Großbritannien eingesetzt.

„Wir haben das klare Ziel, der 
weltweit führende Anbieter von 
Fernerkundungslösungen im Ag-
tech-Sektor zu werden. Mit diesen 
finanzkräftigen Partnern und ihrer 
technischen Expertise hat unsere 
Reise zu unserem Ziel erheblichen 
Schwung bekommen“, sagt Will 
Wells, Geschäftsführer, Humming-
bird Technologies.

„Wir möchten Hummingbird 
dabei unterstützen, für seine ein-
zigartige Technologie neue Märkte 
zu entwickeln und neue Geschäfts-
modelle zu etablieren“, so Markus 
Solibieda, Geschäftsführer BASF 
Venture Capital. Agrarexperten von 
BASF UK arbeiten seit 2016 mit 
dem jungen Unternehmen zusam-
men und liefern Luftaufnahmen 
an Landwirte. Hummingbird wer-
tet diese Bilder aus und gibt den 
Landwirten detaillierte Karten der 
einzelnen Zonen ihrer Felder für die 
Präzisionslandwirtschaft (Precision 
Farming) an die Hand. (mr) 

Künstliche Intelligenz

Lanxess kooperiert mit Citrine bei KI-gestützter Rezepturentwicklung

Lanxess weitet den Einsatz von 
künstlicher Intelligenz (KI) in der 
Produktentwicklung aus. Der Köl-
ner Spezialchemiekonzern hat ein 
Projekt zur Erweiterung des Pro-
duktangebots von Präpolymeren 
gestartet. Ziel ist es, Kunden noch 
schneller maßgeschneiderte Poly-
urethan-Systeme anzubieten, auch 
in ganz neuen Anwendungsfeldern 
mit neuen Anforderungen. Dazu 
setzt der Geschäftsbereich Ur-
ethane Systems auf KI und hat als 
Projektpartner das kalifornische 
Werkstoff-KI-Unternehmen Citrine 
Informatics eingebunden.

In einer ersten Phase hat man 
dabei die Datenbasis für Präpoly-
mer-basierte Rezepturen verbrei-
tert. Datenspezialisten und Pro-
zessexperten haben mithilfe der 
Citrine-Plattform für künstliche 
Intelligenz die Rezepturdatenbank 
um weitere Datenpunkte ergänzt. 
Dabei greift ein auf Chemie ausge-
legter Algorithmus auf bestehende 
empirische Messdaten zurück, ver-
knüpft sie mit dem Wissen der Pro-

zessexperten, und errechnet weitere 
Werte. Auf diese Weise werden nur 
wenige reale Messungen zur Über-
prüfung der mit KI bestimmten Wer-
te benötigt.

In einem nächsten Schritt prüfen 
die Daten- und Prozessexperten, 
wie verlässlich sich mithilfe von KI 
optimale Rezepturen vorhersagen 
lassen. „Sollten die weiteren Tests 
erfolgreich sein, könnten wir Kun-

denwünschen zukünftig noch besser 
und schneller entsprechen. Unser 
bestehendes Rezepturwissen soll um 
ein KI-gestütztes Rezepturdesign 
ergänzt werden: Systeme, die wir 
noch nicht im Sortiment haben, von 
denen wir aber durch künstliche In-
telligenz in kürzester Zeit wissen, ob 
und wie wir sie herstellen können“, 

sagt Markus Eckert, Leiter des Ge-
schäftsbereichs Urethane Systems.

Bisher sind Chemiker im Wesent-
lichen auf ihr Fachwissen und ihre 
langjährige Erfahrung angewiesen, 
wenn sie neue Rezepturen erfor-
schen, die Produkteigenschaften wie 
Härte, Reißfestigkeit oder Viskosität 
in definiertem Maße erfüllen. KI soll 
für sie zukünftig zu einem wichtigen 
Werkzeug werden, um ihre Exper-

tise zu erweitern und die Zahl der 
Testversuche deutlich zu senken.

In einem Pilotprojekt mit Citrine 
setzt der Spezialchemiekonzern KI 
ein, um Glasfasern zu optimieren. 
Dadurch lassen sich die Eigenschaf-
ten von Hochleistungskunststoffen 
weiter verbessern. KI soll die Ent-
wicklungszeit für die benötigten Re-
zepturen auf weniger als die Hälfte 
reduzieren. Citrine arbeitet mit eini-
gen der renommiertesten Universi-
täten der Welt zusammen, darunter 
die Carnegie Mellon University in 
Pittsburgh, Pennsylvania, und die 
University of California, Berkeley.

Für Jörg Hellwig, Chief Digital 
Officer und Leiter der Digitalisie-
rungsinitiative, ist die Kooperation 
mit Citrine ein Beleg für die zu-
nehmende Digitalisierung in der 
Produktentwicklung. „Mitarbeiter, 
die künstliche Intelligenz bereits 
nutzen, können sich meist gar nicht 
mehr vorstellen, zu bisherigen Ar-
beitsweisen zurückzukehren. Der 
Einsatz von digitalen Technologien 
wird bei Lanxess zunehmend zum 
Standard“, so Hellwig. (mr) 

Wir möchten Hummingbird dabei  
unterstützen, für seine einzigartige Technologie 

neue Märkte zu entwickeln.
Markus Solibieda, Geschäftsführer, BASF Venture Capital

Der Einsatz von digitalen  
Technologien wird bei Lanxess  

zunehmend zum Standard.“
Jörg Hellwig, Chief Digital Officer, Lanxess

Durch den Einsatz künstlicher Intelligenz will Lanxess die Entwicklung maßgeschneiderter Rezeptu-
ren für Präpolymere beschleunigen. Die Tests finden im Forschungs- und Entwicklungslabor in Nau-
gatuck, USA statt.
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Künstliche Intelligenz

Verbesserung der Krankheitsdiagnostik und der datengestützten Arzneimittelforschung: Bayer LifeHub UK geht an den Start

Bayer hat den LifeHub UK eröffnet, 
dessen Ziele eine Verbesserung der 
Krankheitsdiagnostik sowie der 
datengestützten Arzneimittelfor-
schung sind. Dabei sollen durch auf 
künstlicher Intelligenz (KI) basie-
rende Bildgebungslösungen helfen. 
LifeHub UK ist der siebte Standort 
im globalen LifeHub-Netzwerk von 
Bayer. Gemeinsam mit externen 
Partnern soll so die Entwicklung in-
novativer Lösungen vorangetrieben 
werden, um die globalen Herausfor-
derungen in den Bereichen Gesund-
heit und Ernährung anzugehen.

Der LifeHub UK wird sich zu-
nächst auf die Entwicklung KI-un-

terstützter Lösungen für die Radio-
logie konzentrieren. Das über viele 
Jahre hinweg erworbene Know-how 
und die Expertise von Bayer im Be-
reich der medizinischen Bildgebung 
bilden hierfür die Grundlage. Der 
Anbieter von klinischer KI Sensyne 
Health ist nach Abschluss eines Ko-
operationsvertrags mit Bayer Anfang 
des Jahres eines der ersten Unter-
nehmen, die sich im LifeHub UK 
engagieren. Neben der bereits be-
stehenden Zusammenarbeit wollen 

die beiden Unternehmen im Rahmen 
gemeinsamer Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten KI-unterstützte 
Bildgebungslösungen entwickeln.

Kemal Malik, Vorstandsmitglied 
für Innovation, erläutert: „Wir sind 
überzeugt, dass in der künstlichen 
Intelligenz Transformationspoten-
zial für die Gesundheitsversorgung 
steckt und die Technologie eine 
verbesserte Vorhersage, Prävention 
und individuelle Behandlung ermög-
lichen kann.“

Der neue LifeHub befindet sich 
im Green Park von Reading inmitten 
des Themsetals. Der Geschäftsdis-
trikt bietet über 45.000 technolo-

giebezogene Jobs und trägt etwa 
12  Mrd. GBP jährlich zum Umsatz 
im Bereich der digitalen Techno-
logie in Großbritannien bei. Das 
Vereinigte Königreich ist laut dem 
„Tech Nation Report 2019“ nach 
den USA und China mittlerweile 
der drittgrößte Investmentmarkt für 
künstliche Intelligenz. Seit 2014 sind 
entsprechende Investitionen um das 
Sechsfache gestiegen.

Die sechs weiteren LifeHubs 
sind an Bayers globalen Innova-

tions-Hotspots angesiedelt, und 
zwar in Berlin, Boston, Lyon und Sin-
gapur, in Kalifornien (San Francisco, 
Silicon Valley und West Sacramen-
to) sowie in Japan (Tokio/Osaka). An 
jedem Standort liegt der Fokus auf 
einem anderen Gebiet, abhängig von 
den lokalen Gegebenheiten und dem 
innovativen Potenzial der Region.

Das LifeHub-Netzwerk von Bay-
er dient als Sprungbrett für die 
Entwicklung von Lösungen an der 
Schnittstelle von Gesundheit und 
Ernährung. Hier arbeiten Kun-
den, Start-ups und Studierende 
gemeinsam mit Bayer-Mitarbei-
tern an vielversprechenden neuen 
Lösungen. Die LifeHubs bieten die 

Gelegenheit zur Inkubation von 
Ideen im Rahmen von Allianzen, 
zum Testen neuer Geschäftsmo-
delle und zur Erforschung neuester 
Technologien.

Der kollaborative Ansatz der 
Open-Innovation-Aktivitäten wird 
um ambitionierte Venture-Aktivi-
täten ergänzt. Umgesetzt wird dies 

durch die Initiative „Leaps by Bayer“, 
die gemeinsam mit Partnern Bio-
tech-Start-ups gründet und fördert. 
Seit 2015 hat „Leaps by Bayer“ fast 
1 Mrd. USD (inkl. Finanzierungszu-
sagen) in sechs Joint-Ventures wie 
Casebia, BlueRock Therapeutics 
und JoynBio sowie einige kleinere 
Kooperationen investiert. (mr) 

Flexibilität entdecken.
Performance steigern.
Marktvorsprung sichern.

� Robuste HMI-Bedienstationen und Komponenten
für raue Umgebungsbedingungen bis in Zone 1/21

� Durchgängige Thin-Client-Lösung von der
Leitwarte bis in Zone 1

� Kundenspezifische Lösungen und ein vielfältiges
Zubehörportfolio

� Eigene Firmware mit zusätzlichem Management-
tool für die zentrale und effiziente Verwaltung
und Konfiguration

www.pepperl-fuchs.com/hmi

VisuNet HMI-Lösungen

Halle 7a
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5G kann zum Standortvorteil werden

Insbesondere verspricht 5G die In-
tegration individueller Spezialnetze, 
die zwar auf einer gemeinsamen 
physischen Infrastruktur betrieben 
werden, aber jeweils den unter-
schiedlichen Anforderungen ange-
passt werden können. So lassen sich 
drei Grundtypen unterscheiden:

Ultraschnelles mobiles Breit-
band mit Datenübertragungsraten, 
die im Bereich von bis zu 10 GB/s 
liegen können

Sehr zuverlässige Kommunika-
tion für Echtzeit-Anwendungen wie 
das autonome Fahren mit kurzen 
Antwortzeiten im Bereich von einer 
Millisekunde

Datenkommunikation mit vielen 
Teilnehmern, z. B. zwischen Maschi-
nen oder Geräten (sog. M2M), um 
ein Internet der Dinge mit großer 
räumlicher Verbreitung aufbauen 
zu können.

Je nach Anforderung können die 
Datenmengen klein sein, aber vie-
le Teilnehmer verbinden oder auch 
große Bandbreiten mit weniger 
Teilnehmern erlauben. Entspre-
chend lassen sich auch die Anforde-
rungen an Übertragungsgeschwin-
digkeit und Zuverlässigkeit unter 
Verzicht auf andere Eigenschaften 
anpassen. Die Architektur des Net-
zes der fünften Mobilfunkgenera-
tion richtet sich somit zukünftig 
stark nach den Anforderungen der 

Anwender und den speziellen Ge-
gebenheiten aus.

Wie weit ist die Umsetzung von 5G 
fortgeschritten?

M. Weyrich: Die Netzwerkbetreiber 
bereiten sich derzeit intensiv auf 
den Aufbau der Infrastruktur vor. 
Nach Erstellung der Regulierungs-

vorgaben durch die Politik gibt es 
heute bereits eine ganze Reihe von 
Pilotprojekten, die die Praxiseinfüh-
rung in unterschiedlichen Anwen-
dungsfällen untersuchen. Es haben 
sich bereits Pilot-Konsortien for-
miert, die unterschiedliche Anwen-
dungen von 5G in Berlin, Hamburg, 
München und Düsseldorf erproben.

Von den Telekommunikations-
unternehmen wurden bereits neu-
artige Produkte für die diversen 
Anwendungsfelder von 5G angekün-
digt: Neben der eigentlichen Kom-
munikation wird 5G in Verbindung 
mit Technologien der Cloud und der 
Auswertung (Analytics) gebracht 
werden. Zahlreiche weitere Pro-
jekte sind schon auf dem Weg, die 

sich mit dem industriellen Einsatz 
von 5G in der Anwendung befassen 
und die die unterschiedlichen Sys-
temkomponenten dafür entwickeln 
oder erproben.

In Pilotprojekten geht es um 
5G-Funk- und -Netzwerktechniken 
in der Produktion, z.B. darum, wie 
man mit 5G Fertigungskomponen-
ten schnell und dynamisch an ver-

schiedene Anforderungen anpassen 
kann oder wie sich Prozesse flexibel 
gestalten lassen. Auch wird unter-
sucht, wie 5G zum schnellen Aufbau 
engmaschiger Sensornetzwerke ein-
gesetzt werden kann, um eine de-
taillierte Zustandsüberwachung von 
Automatisierungsanlagen zu bewir-
ken, die die Reparaturkosten durch 
vorausschauende Wartung senken.

Dann kann es also ab sofort losge-
hen mit 5G in der Industrie?

M. Weyrich: 5G befindet sich im Roll-
out. Im Juni 2019 wurden die Fre-
quenzen in den Bereichen 2 GHz und 
3,6 GHz versteigert und die Anbieter 
haben den Betrieb zwischenzeitlich 
gestartet. Allerdings ist die Vergabe 
der Frequenzbänder noch nicht ab-
geschlossen. So hat die Bundesnetz-
agentur erst Ende 2018 ihre Anhö-
rung zur Nutzung und Vergabe der 
Frequenzbänder im Bereich 26 GHz 
abgeschlossen. Aufgrund der mas-
siven Unterstützung von Verbänden 
wie dem Verband der Chemischen 
Industrie (VCI), dem Verband der 
Automobilindustrie (VDA), dem 
Verband Deutscher Maschinen- 
und Anlagenbau (VDMA) und dem 
Zentralverband Elektrotechnik- und 
Elek tronikindustrie (ZVEI) zusam-
men mit wichtigen Industrieunter-
nehmen soll das 26-GHz-Band für 
Indus trie-4.0-Anwendungen einge-

setzt werden können. Die Verbände 
führen aus, dass hohe Bandbreiten 
und eine genaue Lokalisierung in 
diesem Band insbesondere für In-
dustrie 4.0 erforderlich seien, da 
dieses Spektrum eine hohe Leis-
tung, eine hohe Benutzerdichte und 
eine präzise Gerätelokalisierung 
ermöglicht. Darüber hinaus biete 
es eine wesentliche Verbesserung 
der Sicherheit und des Datenschut-
zes. Beispiele seien CoBots (Colla-
borative Robots) oder andere si-
cherheitsrelevante Funktionen im 
Zusammenspiel von Mensch und 
Maschine, die nur in diesem Band 
möglich sind. Ein flächendeckender 
Betrieb innerhalb von Fabriken rein 
über das 26-GHz-Band sei aller-
dings wirtschaftlich nicht sinnvoll, 
da die Ausbreitung von Funkwellen 
durch Gebäude und über die Aus-
dehnung einer ganzen Fabrik nicht 
bzw. nur mit einem sehr dichten 
Netz von Basisstationen möglich 
wäre. Daher seien die niedrige-
ren Frequenzbänder wie das zu-
sätzliche 3,7- bis 3,8-GHz-Band 
in Verbindung mit Frequenzen im 
26-GHz-Band notwendig, um sämt-
liche Industrie-4.0-Anwendungsfälle 
abzudecken.

Wie beeinflusst 5G die Automati-
sierungstechnik besonders auch in 
der Prozessindustrie?

M. Weyrich: Die Verfügbarkeit des 
5G-Standards und die Versteigerung 
der Frequenzbänder markieren die 
Stunde null für die Automatisie-
rungstechnik. Es kann losgehen! 
Allerdings wird der Rollout von 5G 
nur schrittweise erfolgen und einige 
Jahre erfordern. Parallel entstehen 
derzeit die zuvor genannten Pilot-
projekte, die zunächst die Kommu-
nikation und auch Infrastrukturlö-

sungen mit einbeziehen. Die Verfüg-
barkeit neuer Chipsätze wird schon 
bald erste Prototypen von neuar-
tigen Automatisierungsprodukten 
erlauben.

Somit ist es jetzt an der Zeit, sich 
über zukunftsweisende Automati-
sierungssysteme auf Basis von 5G 
Gedanken zu machen, um bei einer 
Verfügbarkeit der 5G-Infrastruktur 
in der Breite mit dabei zu sein und 
entsprechende Automatisierungslö-
sungen am Start zu haben. Entwick-
ler von Automatisierungssystemen 
und deren Komponenten sind daher 
heute gefordert, sich neue Produkte 
zu überlegen!

Aus Anwenderperspektive wird 
es vermutlich noch eine Weile dau-
ern, bis professionelle Produkte 
tatsächlich in der Masse zur Verfü-
gung stehen. Insbesondere in der 
Prozessindustrie mit räumlich weit-
läufig verteilten Anlagen ist 5G be-
sonders interessant. Vergleicht man 
die 5G-Einführung mit der von LTE, 
so steht ein Zeitraum von etwa fünf 
Jahren – etwa bis 2025 – im Raum, 
bis serienreife Produkte für 5G in 
größeren Zahlen tatsächlich zum 
Einsatz kommen. Es wird noch vie-
ler Tests und Entwicklungen bedür-

fen, bis die Serienreife und koste-
neffiziente Produkte verfügbar sind.

Es sind ja bereits seit etlichen Jah-
ren verschiedene Wireless-Techno-
logien in der Prozessautomation 
im Einsatz. Kommt mit 5G jetzt ein 
weiterer Standard dazu?

M. Weyrich: Es ist davon auszugehen, 
dass die 5G-Technologie einen Mei-
lenstein bei der Standardisierung 
mobiler Dienste setzt. 5G hat erst-
mals das Potenzial, die zahlreichen 
Wireless-Feldbussysteme abzulösen 

und so einen einheitlichen Standard 
bereitzustellen, der die vielschich-
tigen Produktlösungen zukünftig 
weitgehend ersetzen könnte. Na-
türlich gibt es in der Automati-
sierungstechnik sehr viele, sehr 
unterschiedliche Spezialanforde-
rungen, die heute unterschiedliche 
Kommunikationssysteme zum Ein-
satz kommen lassen. Stehen jedoch 
erst einmal die 5G-Infrastruktur, 
Cloud-Lösungen, Chipsätze etc. in 
der Breite zur Verfügung, dann wird 
es leicht, effizient und kostengünstig 
sein, darauf aufzubauen. Viele heute 
gängige Lösungen werden sich dann 
erübrigen.

Für die Automatisierungstechnik 
ist es somit an der Zeit, sich inten-
siver Gedanken über anwendungs-
bezogene Pilotprojekte zu machen. 
Die vielen Fragen der Automatisie-
rungsindustrie – was auf Basis von 
5G konzipiert, realisiert und erprobt 
werden sollte – sollten sehr bald be-
antwortet werden.

 n michael.weyrich@ias.uni-stuttgart.de 

 n www.ias.uni-stuttgart.de 

◀  Fortsetzung von Seite 1 Zur PersoN

Michael Weyrich ist 
seit 2013 Leiter des 
Instituts für Automa-
tisierungstechnik 
und Softwaresyste-
me an der Universi-
tät Stuttgart. Er 
forscht und lehrt im Bereich der Infor-
mationstechnologie für die Automati-
sierungstechnik, insbesondere an intel-
ligenten Automatisierungskomponen-
ten und der Verlässlichkeit von 
Autonomen Systemen. Zudem ist er 
Vorstand und Beiratsmitglied der Gesell-
schaft für Mess- und Automatisierungs-
technik des VDI / VDE und in zahlreichen 
nationalen und internationalen Gremi-
en aktiv. Er studierte an Hochschulen in 
Saarbrücken, Bochum sowie London 
und promovierte an der RWTH in 
 Aachen. Vor seiner Berufung an die Uni-
versität war er 10 Jahre in der Großindus-
trie tätig, davon 4 Jahre im Ausland.

Stellungnahme des ZVEI zu 5G
Gunther Koschnick, Geschäftsführer ZVEI-Fachverband Automation: 
„Der Zentralverband Elektrotechnik- und Elektronikindustrie (ZVEI) 
hat sich für den Aufbau lokaler Netze eingesetzt. Denn mit eigenen 
Frequenzen können Unternehmen ihre eigene, maßgeschneiderte 
lokale Campus-Lösung schaffen. So erhalten sie Datenhoheit, können 
unabhängig von den Netzbetreibern agieren und Industrie-4.0-An-
wendungen umsetzen. Einziges Manko: Die Vergabebedingungen, 
insbesondere die Gebühren für die lokalen Frequenzen, sind immer 
noch nicht geklärt.
Über die Frequenzgebührenverordnung muss nun zeitnah eine Ent-
scheidung fallen, denn Deutschland droht sonst seine Vorreiterrolle bei 5G in der Indus-
trie zu verlieren - Großbritannien wird beispielsweise bis Ende des Jahres Frequenzen 
zur Verfügung stellen. Wichtig ist, dass die Politik versteht, dass die lokalen Frequenzen 
für die Industrie kein Geschäftsmodell – wie bei den Telekommunikationsunternehmen 
– sind, sondern notwendige Betriebsmittel. “

Gunther Koschnick
© ZVEI / Frederik Böttcher

In der Prozessindustrie mit räumlich  
weitläufig verteilten Anlagen ist 5G  

besonders interessant.

Wir sind überzeugt, dass in der  
künstlichen Intelligenz Transformationspotenzial 

für die Gesundheitsversorgung steckt.
Kemal Malik, Vorstandsmitglied für Innovation, Bayer

5G kann zum schnellen Aufbau  
engmaschiger Sensornetzwerke  

ein gesetzt werden, um eine detaillierte  
Zustandsüberwachung von  

Automatisierungsanlagen zu erzielen.
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Cloud-basierte Informatik 
Erweiterbare Lösung für die Verwaltung und den Austausch von Pharmadaten

Die Pharmalandschaft hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten gewan-

delt. Vor nicht allzu langer Zeit wurde ein Großteil der Entwicklung 

und Entdeckung von Medikamenten weitgehend intern durchgeführt. 

Heute sind die Vorteile der Zusammenarbeit mit Universitäten, Krankenhäusern 

und anderen Einrichtungen allgemein anerkannt und die Inanspruchnahme von 

Auftragsforschungsunternehmen gängige Praxis.

Für Pharmaunternehmen ist es 
aufgrund dieser Veränderungen 
zunehmend wichtig, dass bei der 
Wirkstoffentdeckung und -entwick-
lung generierte Daten mit Teams auf 
der ganzen Welt auf sichere Weise 
ausgetauscht und abgerufen werden 
können. Da die Regulierungsbehör-
den einen stärkeren Fokus auf die 
Genauigkeit, Vollständigkeit und 
Konsistenz von Pharmadaten legen, 
müssen die zur Verwaltung dieser 
Informationen verwendeten Instru-
mente und Ansätze eine umfassende 
Rückverfolgbarkeit der Maßnahmen 
unterstützen.

Die Verwaltung und der Austausch stellen 
eine Herausforderung dar

Die überwiegende Mehrheit der Un-
ternehmen im Pharmasektor ist sich 
der Notwendigkeit bewusst, einen 
effektiven Informationsaustausch 
zu ermöglichen und dabei für maxi-
male Datenintegrität zu sorgen. Die 
effiziente Verwaltung, Kontrolle und 
Organisation einer Datenpipeline ist 
jedoch für viele Unternehmen eine 
große Herausforderung.

Der Schritt von altmodischen 
handschriftlichen Arbeitsabläufen 
zu digitalen Lösungen wie elek-
tronischen Laborbüchern (ELN), 
wissenschaftlichen Datenmanage-
mentsystemen (SDMS) und Laborin-
formationsmanagementsystemen 
(LIMS) ist in den meisten Laboren 
schon erfolgt. Die Effizienzvorteile 
derer können jedoch nur zum Tra-
gen kommen, wenn diese vernetzt 
eingesetzt werden. In vielen Fällen 
verwenden Teams, die in verschie-
denen Abteilungen, Gebäuden oder 
Standorten arbeiten, separate Versi-
onen dieser Systeme. Ein solch frag-
mentierter Ansatz kann die Zusam-
menarbeit hindern anstatt Teams 
zusammenzubringen.

Diese Problematik kann schwer-
wiegende Folgen für Unternehmen 
haben. Schlecht integrierte Daten-
management-Tools können den 
Datenaustausch zwischen internen 
und externen Mitarbeitern extrem 
schwierig und ineffizient machen. 
Unzusammenhängende Systeme 
machen es wahrscheinlicher, dass 
separate Teams Informationen auf 
unterschiedliche Weise organi-
sieren, was zu Inkonsistenzen bei 

den erhobenen Daten führen kann. 
Ferner werden diese bei manueller 
Übertragung anfällig für menschli-
che Fehler.  Derartig fragmentierte 
Plattformen geben keinen vollstän-
digen Überblick über die operativen 
Tätigkeiten und können mitunter 
verzögerte oder gar schlechte Ent-
scheidungen zur Folge haben. 

Angesichts des Umfangs und der 
Komplexität, der bei der Arzneimit-
telentdeckung und -entwicklung 
verarbeiteten Informationen ist es 
nicht vermeidbar, dass diese Her-
ausforderungen noch akuter wer-
den. Zukunftsorientierte Pharma-
unternehmen setzen daher auf hoch 
integrierte, erweiterbare Datenma-
nagement-Tools. Dabei erweisen 
sich Cloud-basierte Laborinforma-
tikplattformen als eine effektive 
Lösung.

Vereinfachung des Datenaustausches durch 
Cloud-basierte Laborinformatik

Cloud-basierte Laborinformatik-
plattformen erlauben es Pharma-
entwicklern ihre Daten abrufbar, 
durchsuchbar und von verschiede-
nen Stellen aus nutzbar zu machen. 
Dies wird ermöglicht, da  Instrumen-
te, Arbeitsabläufe und Teams über 
ein einziges integriertes System 
miteinander verbunden sind. Der-
artige erweiterbare Cloud-Systeme 
sind nicht durch die Einschränkun-
gen der internen IT-Infrastruktur 
beschränkt und bieten somit eine 
beispiellose Skalierbarkeit und Fle-
xibilität angesichts expandierender 
und zunehmend multidimensionaler 
Workflow-Daten.

Ein wesentlicher Vorteil der 
Plattformen ist ihre Fähigkeit, das 
Datenmanagement sicher, einfach 
und unkompliziert zu gestalten. 
Dies liegt zum großen Teil daran, 
dass sie die Datenspeicherung zen-
tralisieren und Informationen in 
einem einzigen, gut organisierten 
System zusammenführen. Da alle 
berechtigten Benutzer über ein 
einziges Software-Portal direkt auf 
die Cloud zugreifen, werden die He-
rausforderungen beim Abruf von In-
formationen aus mehreren Quellen 
vermieden.

Ferner geben Cloud-basierte In-
formatikplattformen Unternehmen 
ein effektives Hilfsmittel an die 

Hand, mit dem sie das Datenma-
nagement team- und ablaufüber-
greifend standardisieren können. 
Indem Informationen in einem ein-
heitlichen Format erhoben, in einem 
einzigen System gespeichert und mit 
aufeinander abgestimmten Metho-
den verarbeitet werden, können 
Teams nicht nur die Qualität und 
Konsistenz ihrer Daten verbessern, 
sondern auch von schnelleren, effi-
zienteren Entscheidungen profitie-
ren.

Die Einführung einer solchen 
Plattform zur Steuerung der Ar-
beitsabläufe eines Unternehmens 
macht es zudem wesentlich einfa-
cher, einen umfassenden Audit-Trail 
der Ereignisse anzulegen. Die Ver-
wendung mehrerer unterschiedli-
cher Datenmanagementplattformen 
zum Abruf wichtiger Ereignisse für 
Prüf- oder Compliance-Zwecke kann 
äußerst zeitaufwändig und schwie-
rig sein, da fragmentierte Systeme 
in der Regel separat durchsucht 
werden müssen. Oft ist es effizien-
ter, eine übergreifende Plattform zu 
nutzen, die volle Transparenz der 
aufeinanderfolgenden Arbeitsabläu-
fe bietet und es ermöglicht, schnell 
und einfach nach bestimmten Er-
eignissen zu suchen. Somit können 
Cloud-basierte Plattformen Unter-
nehmen beim Compliance-Nachweis 
helfen, da jeder innerhalb eines Pro-
zesses durchgeführte Arbeitsschritt 
aufgezeichnet und abgerufen wer-
den kann, unabhängig davon, an 
welcher Stelle der Prozesskette er 
stattfindet. 

Eine skalierbare Lösung für die Kontrolle 
pharmazeutischer Daten

Jüngste Fortschritte in Technologien 
mit hoher Durchsatzleistung haben 
zu einer erheblichen Zunahme der 
bei pharmazeutischen Arbeitsabläu-
fen erzeugten multidimensionalen 
Daten geführt. Die digitale Trans-
formation ermöglicht ein neues Maß 
an Laborkonnektivität. Dies wird 
ersichtlich anhand der Verfügbar-
keit von Geräten wie Pipetten und 
Kühlschränken, die Echtzeitdaten 
über die Umgebungsbedingungen 
liefern. Gleichzeitig erhöhen hoch-
moderne automatisierte Systeme 
die Geschwindigkeit und Kapazität 
einer Vielzahl pharmazeutischer Ar-
beitsabläufe. Das rasante Wachstum 
fordert, dass die zur Datenverwal-
tung heute verwendeten Plattfor-
men auch den Anforderungen zu-
künftiger Arbeitsabläufe standhal-
ten müssen.

Cloud-basierte Informatikplatt-
formen sind außergewöhnlich 
flexibel und skalierbar. Dies gibt 
Pharma unternehmen die Möglich-

keit sich an die weiterentwickelnden 
wissenschaftlichen und geschäftli-
chen Anforderungen anpassen zu 
können. Einige Plattformen basieren 
auf einem modularen Grundgerüst, 
das durch spezielle, an die spezifi-
schen Bedürfnisse eines Unterneh-
mens angepassten Apps erweitert 
werden kann. Die Lösung wird von 
Drittanbietern entwickelt und ge-
wartet, was es ermöglicht, dass neue 
Funktionen in der Cloud bereitge-
stellt werden, ohne dass wesentliche 
Änderungen an der internen IT-In-
frastruktur vorgenommen werden 
müsse. 

Damit Pharmaunternehmen die 
ständigen technologischen Wei-
terentwicklungen optimal nutzen 
können, müssen die eingesetzten 
Datenmanagement-Tools natür-
lich auch in der Lage sein, auf den 
Markt kommende neue Technologi-
en und Techniken zu unterstützen. 
Viele der neuesten Cloud-basierten 
Plattformen sind so konzipiert, dass 
sie mit Geräten von mehreren Her-
stellern kompatibel sind und umfas-
sende Konnektivität gewährleisten, 
unabhängig von der bestehenden 
oder zukünftigen Systemeinrich-
tung. Mit Blick auf die langfristige 
Nutzung bieten robuste, Cloud-ba-
sierte Plattformen den Kunden ei-
nen klaren Entwicklungsplan für 
zukünftiges Wachstum, da sie er-
weitert werden können, sobald der 
Kunde für die nächsten Schritte 
bereit ist.

Eine erweiterbare Plattform für den sicheren 
Austausch von Pharmadaten

Bei der modernen Arzneimittelent-
wicklung spielt Zusammenarbeit 
eine wichtige Rolle, wobei ein siche-
rer und effizienter Datenaustausch 
für die in der Branche tätigen Un-
ternehmen wichtiger ist denn je. 
Angesichts der durch pharmazeuti-
sche Arbeitsabläufe ständig zuneh-
menden Menge multidimensionaler 
Daten müssen die Lösungen zur Ver-
waltung dieser Informationen flexi-
bel und skalierbar sein. Cloud-ba-
sierte Laborinformatikplattformen 
sind eine flexible Lösung für die 
Erweiterung von Datenpipelines. 
Sie helfen Unternehmen dabei In-
formationen sicher mit internen 
und externen Mitarbeitern auszu-
tauschen, während sie gleichzeitig 
entsprechende Standards in puncto 
Datenintegrität gewährleisten.

John Harman, leitender Produkt-
manager, Thermo Fisher Scientific

 n john.harman@thermofisher.com

 n Weitere Beiträge zum Thema: http://bit.ly/LIMS-GIT
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Sinnesorgane der Algorithmen
Mehr Anlagenverfügbarkeit durch Monitoring & Optimization

In verfahrenstechnischen Anlagen zusätzliche Diagnosedaten im Sinne der 

Namur Open Architecture optimal zu gewinnen und zu nutzen, erfordert 

andere Sensoren, als sie bisher in der Prozessmess- und -analysentechnik 

eingesetzt werden. Eine eineindeutige, standardisierte Identifizierung und der 

einfache Zugang zu aktueller Dokumentation und individueller Historie erleich-

tern zusätzlich die Übersicht – gerade in komplexen Sensorlandschaften.

Die Erweiterung der klassischen 
Automatisierungspyramide im Sin-
ne des Namur Open Architecture- 
Konzepts (NOA) hat eine Tür geöff-
net zu einem besseren Verständnis 
dessen, was das reibungslose Funk-
tionieren verfahrenstechnischer An-
lagen bedingt. In ihrer Gesamtheit 
erlauben existierende Prozess- und 
Diagnosedaten, ergänzt um die In-
formationen zusätzlicher Senso-

ren, einen umfassenden Einblick in 
Eigenschaften und Zustand einer 
verfahrenstechnischen Anlage. „Sol-
che Sensoren sind gewissermaßen 
Sinnesorgane der Analysealgorith-
men oder des Industrial Internet of 
Things“, veranschaulicht Fatma Ev-
ren, Manager Industrial Automation 
Services bei Yokogawa Deutschland, 
die Bedeutung dieser Informatio-
nen. Sie ebnen den Weg zu besserem 
Plant Asset Management und einem 
Mehr an Anlagenverfügbarkeit. De-
dizierte Sensoren für Monitoring & 
Optimization (M&O) müssen dabei 
andere Anforderungen erfüllen als 
Messtechnik zur Prozessführung 
(Measurement & Control, M&C).

Sushi – eine neue Sensorgeneration

Mit dem so genannten Sushi-Sen-
sor hat der japanische Automati-
sierungsanbieter Yokogawa Anfang 
2019 einen der ersten spezifisch 
für M&O-Anwendungen entwi-
ckelten Sensoren auf den europä-
ischen Markt gebracht. „Der Name 
soll ausdrücken, dass etwas leicht 
handhabbares Kleines im Inneren 
unterschiedliche, wertige Dinge 
enthalten kann“, erläutert Evren. 
Das erste Mitglied dieser neuen 
Sensorfamilie wurde speziell zur 
Überwachung rotierender Maschi-
nen, vibrationsanfälliger Appara-
te oder Rohrleitungen entwickelt 
und kann Vibrationskenngrößen 
(Beschleunigung sowie Geschwin-
digkeit und Verschiebung durch 

Integration) und die Temperatur 
am Sensorfuß messen. Es adres-
siert die frühzeitige Anomalieer-
kennung – ein Gebiet, das klassi-

sche Prozesssensoren meist nicht 
erfassen. Der Sensor ist nur knapp 
zehn Zentimeter lang, 260 g leicht, 
staub- und wasserdicht, kann mit-
tels Magnetfuß oder Gewinde ein-
fach installiert werden und arbeitet 
nahezu wartungsfrei.

Der drahtlose Sensor nutzt LoRa-
Wan, ein zum offenen Standard der 
LoRa Alliance kompatibles Protokoll, 
für die Fernkommunikation. In Eu-
ropa wird ein SRD-Frequenzband 
(Short Range Device) im Bereich von 
870 MHz genutzt. Die unidirektiona-
le Anbindung an ein Gateway, das die 
Daten dann an einen lokalen Server 
bzw. ins Internet weiterleitet, folgt 
einer sternförmigen Topologie. Die 

geringen Bandbreiten von bis zu ei-
nigen Kilo byte/s reichen zur Daten-
übertragung völlig aus, ebenso wie 
Reichweiten im Kilometerbereich im 
Freien und einigen Hundert Metern 
in Gebäuden. Der Energiebedarf für 
den Datentransfer mit LoRaWan ist 
dabei sehr gering – niedriger als bei 
anderen drahtlosen Übertragungs-
verfahren. Die Nutzung des Leit-
system-Netzwerks – zunächst ein 
naheliegender Gedanke – für eine 
zukünftig noch wachsende Zahl sol-

cher M&O-Sensoren scheidet unter 
Wirtschaftlichkeits-, Kapazitäts- wie 
auch Sicherheitsaspekten aus. 

Der Energieversorgung des Sen-
sors dient eine Lithium-Thionyl-
chlorid-Batteriezelle, die je nach 
Empfangslage, Entfernung zum Ga-
teway und Häufigkeit der Messun-
gen eine unterschiedlich lange Le-
bensdauer besitzt. „Bei stündlicher 
Messung und Übertragung von Vi-
brations- und Temperaturdaten zum 
Beispiel reicht eine Batterie für etwa 
vier Jahre“, sagt Werner Worringen, 
Manager Analytical Solutions bei 

der Yokogawa Deutschland. Gegen-
wärtig verfügt der Sensor über eine 
ATEX-Zulassung der Kategorie 2.

Die Konfiguration einschließlich 
der Einrichtung einer sicheren, 
verschlüsselten Datenübertragung 
erfolgt via NFC (Near Field Com-
munication) mittels einer Smartpho-
ne-App. Auf diese Weise kann auch 
die vom Telefon ermittelte GPS-Po-
sition in den Sensor übertragen und 
zur eindeutigen Verortung an das 
Gateway gesendet werden.

Betreibererwartungen an M&O-Sensoren

Der Sushi-Sensor erfüllt zahlreiche 
wichtige Erwartungen der Anla-
genbetreiber an M&O-Sensoren. 
Ein typisches Eigenschaftsprofil 
solcher Sensoren umfasst folgende 
Charakteristika:
 ▪ klein, handlich, robust
 ▪ einfach installier- und handhab-
bar

 ▪ zuverlässige, nicht zwingend kon-
tinuierliche, drahtlose Datenüber-
mittlung 

 ▪ autarke, langlebige Energiever-
sorgung

 ▪ skalierbarer, einsatzangepasster 
Ex-Schutz

 ▪ kein oder wenig Wartungs- bzw. 
Kalibrieraufwand

 ▪ kostengünstig.

Gerade der Kostenaspekt erfordert 
eine sorgfältige und kritische Abwä-
gung, welche Fähigkeiten der Sen-
sor zwingend mitbringen soll, ohne 
unhandlich und teuer zu werden.

Viele Betreiber wünschen sich 
außerdem eine herstellerübergrei-
fende Interoperabilität, die durch 
standardisierte Schnittstellen und 

einheitliche Datenstrukturen zu 
erreichen wäre. Dies würde um-
fassend ermöglichen, Software für 
Analyse, Visualisierung und Verar-
beitung der Messdaten nicht nur bei 
Geräteherstellern, sondern auch bei 
Drittanbietern oder dem Anlagenbe-
treiber selbst zu entwickeln. Ultima 
Ratio wäre dann ein Rechner mit 
einem Basisbetriebssystem, das mit 
Analyse-Applikationen aus einem 
oder mehreren App Stores frei er-
weitert werden könnte, ähnlich wie 
es heute bereits bei Mobiltelefonen 
Standard ist.

Sensorhersteller auf der anderen 
Seite haben ein verständliches In-
teresse daran, sich durch attraktive 
Zusatzfunktionalitäten speziell in 
der Datenauswertung vom Wettbe-
werb zu differenzieren. Künstliche 
Intelligenz und selbstlernende Ex-
pertensysteme sind aktuelle Stich-
worte. Das muss aber kein Hinder-
nis sein für einen freien Wettbewerb 
um die beste Lösung. Auch in dieser 
Hinsicht übernimmt der Sushi-Sen-
sor eine Vorreiterstellung. „Unsere 
Sensordokumentation enthält eine 

detaillierte Beschreibung des Da-
tenstroms und der enthaltenen In-
formationen“, erklärt Worringen. 
Neben der vom Sensorhersteller 
angebotenen Auswertesoftware bzw. 
entsprechenden Cloud-Services ist 
es daher auch möglich, Software 
oder Services von Drittanbietern 
einzusetzen. „Wir sind von Qualität 

und Leistung unserer Auswertealgo-
rithmen überzeugt und scheuen den 
Wettbewerb nicht“, sagt er.

Keine Datenintegration  
ohne Zeitsynchronisation

Auch viele Geräte der Prozessmess- 
und insbesondere Prozessanalysen-
technik stellen heute bereits Diag-
nosedaten zur Verfügung. Sie geben 
Aufschluss über den Gerätestatus, 
eventuellen Wartungs- oder Kali-
brierungsbedarf oder Fehlfunktio-
nen. Allerdings stehen solche Daten 
dem Anlagenbetreiber oft entweder 
aufgrund proprietärer, nicht doku-
mentierter Schnittstellen oder Da-
tenformate gar nicht zur Verfügung, 
was eine betriebsweite Integration 
unmöglich macht. Oft sind sie auch 
nur lokal am eigentlichen Gerät ab-
rufbar.

Hier gilt es einerseits, offene 
Standards zu etablieren und eine 
Übertragung der Daten in ein 
M&O-Netzwerk zu ermöglichen. 
Andererseits können solche Daten, 
ebenso wie Statusinformationen 

und Alarme aus dem Leitsystem 
nur dann sinnvoll integriert be-
trachtet werden, wenn sie zeitlich 
synchronisiert sind. „Es ist in der 
Regel wenig hilfreich, Diagnoseda-
ten zum Betriebszustand eines Ge-
räts oder Apparats zu analysieren, 
wenn andererseits bekannt ist, dass 
zu diesem Zeitpunkt Kalibrier- oder 
Reinigungsoperationen stattfinden“, 
erklärt Worringen.

Eineindeutige Identifikation

Es ist zu erwarten, dass M&O-Sen-
soren zukünftig temporär oder 
permanent in großer Zahl in Pro-
zessanlagen eingesetzt werden. 
Da ist es besonders wichtig, genau 
feststellen zu können, welches Ge-
rät mit welchen Eigenschaften und 
welcher Historie sich in einem Ge-
häuse irgendwo in der Anlage be-
findet. Das gilt darüber hinaus auch 
ganz generell für alle wesentlichen 
Komponenten einer Prozessanlage. 
Bisher gab es dazu diverse Lösungs-
versuche, von denen sich in der 
Praxis keiner durchsetzen konnte. 
Mit dem Erscheinen der DIN SPEC 
91406 voraussichtlich Ende 2019 
gibt es eine einheitliche, herstel-
lerübergreifende Lösung. Auf Ini-
tiative der BASF haben sich rund 
drei Dutzend Anlagenbetreiber, 
Geräte- und Systemhersteller aus 
dem Chemie- und Polymerbereich 
in nur wenigen Monaten auf eine 
solche Kennzeichnung von Geräten 
und Apparaten geeinigt.

In Form eines „elektronischen 
Typenschilds“ wird so durch einen 

speziellen QR- oder Datama trix-
Code sowie in Form einer RFID- 
bzw. NFC-Kennzeichnung eine 
maschinenlesbare, eineindeutige 
Identifizierung möglich: Ein Objekt 
je Code – ein Code je Objekt. Die-
se Identifikation, die formal einer 
Web-Adresse (Uniform Resource 
Locator, URL) nach RFC 3986 ent-
spricht, kann z. B. einfach mit einer 
Datenbank verknüpft werden, in 
der aktuelle Dokumentationen und 
die gesamte Lebenszyklus-Historie 
des betreffenden Objekts hinterlegt 
sind. „Das ist eine wichtige Voraus-
setzung, um auch angesichts einer 
steigenden Zahl von Objekten nicht 
die Übersicht zu verlieren“, betont 
Tim-Peter Henrichs, Manager Mar-
keting D-A-CH, der für Yokogawa 
an der Erarbeitung der neuen DIN 
SPEC beteiligt war.

Thomas Schmidt, Redak tionsbüro 
für Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik, Mülheim an der Ruhr, 
für Yokogawa

 n www.yokogawa.com/de 
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Thomas Schmidt, Redak-
tionsbüro für Wirtschaft, 
Wissenschaft und Technik

Die ID nach DIN SPEC 914056 verknüpft das physische Objekt mit den zu ihm gehörenden Informationen auf Hersteller- und Anwenderseite.
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Sushi-Sensoren dienen der Anomalieerkennung durch intelligente Auswertung der Diagnosedaten – 
z. B. bei der Überwachung von  Vibration und Oberflächentemperatur eines Achslagers 
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Die smarten, kompakten und drahtlosen „Sushi Sensoren“ von Yokogawa für die zustandsbasierte Wartung sind flexibel und schnell einsetzbar. Der Name 
soll ausdrücken, dass etwas leicht handhabbares Kleines im Inneren wertige Dinge enthalten kann – z. B. Sensoren, die Temperatur oder Vibration messen. 

Sensordaten ebnen den Weg zu  
besserem Plant Asset Management und einem 

Mehr an Anlagenverfügbarkeit.

Sushi-Sensoren adressieren die frühzeitige  
Anomalieerkennung, die von klassischen Prozess-

sensoren meist nicht erfasst wird.
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So gelingt der digitale Wandel in der Chemiebranche
Strategische Erfolgskriterien für den technologischen Umbruch in der Produktion

Angesichts stagnierender Gewinn- und Wachstumsperspektiven setzen 

sich immer mehr Unternehmen aus der Chemiebranche mit Digitali-

sierungsmaßnahmen auseinander und erwarten sich etwa in der Pro-

duktion große Effizienzsteigerungen. Um die Potenziale digitaler Technologien 

jedoch voll auszuschöpfen, müssen sich die Unternehmen von ihrer oftmals noch 

siloartigen Digitalisierungsstrategie verabschieden und den Faktor Mensch be-

rücksichtigen.

Immer schnelllebigere Produktzyk-
len bei gleichbleibend hohen For-
schungs- und Entwicklungskosten, 
steigende regulatorische Anforde-
rungen und Verschiebungen in den 
globalen Wertschöpfungsketten sind 
nur einige der zentralen Einfluss-
faktoren, die den Wachstums- und 
Margendruck auf die Chemiebran-
che in den vergangenen Jahren 
erhöhten. In diesem Strukturwan-
del ist die Digitalisierung zugleich 
Treiber der Umbrüche und eine 
Antwort auf die neuen Herausfor-
derungen. Immer mehr Chemieun-
ternehmen haben verstanden, dass 

die Integration neuer Technologien 
im Bereich Operations nicht nur 
eine Spielwiese für Experimente, 
sondern eine wirtschaftliche Not-
wendigkeit ist. Potentiale warten an 
vielen Stellen: eine höhere Effizienz 
in der Produktion, mehr Transpa-
renz in den Lieferketten oder eine 
aktiv verbesserte Interaktion mit 
den Kunden. 

Effizienzsteigerungen durch 
Digital Operations

Schon heute haben in Europa, im 
Nahen Osten und in Afrika (EMEA) je 66 % der Chemieunternehmen di-

gitale Technologien in der Produkti-
on oder in der Produktentwicklung 
implementiert oder pilotiert, wie 
eine aktuelle Strategy&-Umfrage 
zeigt. Insbesondere für den Bereich 
Digital Operations hat die Branche 
hohe Erwartungen: Experten gehen 
über die nächsten fünf Jahre hin-
weg von Effizienzsteigerungen bzw. 
Kostenreduktionen zwischen 11 und 
16 % aus. 

Insbesondere digitale Applika-
tionen werden in den kommenden 
Jahren immer stärker in den Pro-
duktionsalltag integriert werden. 
Der Adaptionsgrad hängt dabei 
von drei wesentlichen Faktoren 
ab. Zum einen beeinflusst die Rei-
fe der eingesetzten Technologien 
deren Zuverlässigkeit sowie die 
Investitions- und Betriebskosten. 
Ein Beispiel für einen bereits fort-
geschrittenen Reifegrad ist die Ent-
wicklung der Sensortechnik in den 
letzten Jahren, die sich mittlerwei-
le bereits günstig im Massenmarkt 
einsetzen lässt. 

Ein zweiter Aspekt ist der erwar-
tete Einfluss der neuen Technologien 
auf Kosten, Sicherheit oder auch Zu-
verlässigkeit im Betrieb bzw. in der 
Lieferkette. Zuletzt sind auch die 
Skalierbarkeit und einfache Imple-
mentierung der Lösungen in den lau-
fenden Betrieb zu berücksichtigen, 
ebenso wie der Roll-Out in verschie-
densten Anlagen mit unterschiedli-
chen Rahmenbedingungen. Während 
daher bspw. Produktionsleitsysteme 
oder Track-and-Trace-Technologien 
schon bei vielen Chemieunterneh-
men im Einsatz sind, stehen kom-
plexere Anwendungen wie virtuelle 
Anlagenlayouts und Digitale Zwillin-
ge in der Branche noch am Anfang. 

Gleichzeitig lässt sich aber be-
obachten, dass Chemieunternehmen 
digitale Technologien oft nur in iso-
lierten Bereichen und unzureichend 
über Organisationsgrenzen hinweg 
koordiniert einsetzen. In der Fol-
ge entsteht ein Flickenteppich aus 
Applikationen und Lösungen mit 
unterschiedlichem Umsetzungs- so-
wie Reifegrad. Chemieunternehmen 
scheitern deshalb oftmals daran, 
die Potenziale der Digitalisierung 
für sich umfassend auszuschöpfen. 
Auf dem Weg zur volldigitalen che-
mischen Produktion müssen Unter-
nehmen stets die Gesamtheit der 
digitalen Applikationen betrachten, 
gerade auch im Zusammenspiel 
zwischen verschiedenen Einheiten, 
z. B. betriebsübergreifend an einem 
Standort, um Synergieeffekte zu he-
ben oder auch Inkompatibilitäten 
rechtzeitig aufzudecken.

Differenzierende digitale  
Kompetenzen erwerben

Für diese Transformation sollten 
Chemieunternehmen zunächst die 

digitalen Applikationen, Technolo-
gien und Fähigkeiten identifizie-
ren, die bestehende Kompetenzen 
stärken, ausbauen oder entspre-
chend neue Fähigkeiten schaffen. 
Ziel muss es immer sein, einen 
agileren, kundenorientierteren 
Produktionsablauf zu ermöglichen 
oder bestehende Abläufe signifi-
kant effizienter gestalten zu kön-
nen. Abhängig davon, inwiefern die 
benötigten Kompetenzen bereits (in 
Ansätzen) intern vorhanden sind, 
müssen Unternehmen abwägen, 
ob es günstiger ist, die Fähigkeiten 
selbst aufzubauen, sie in Form von 
strategischen Partnerschaften ge-
meinsam zu entwickeln oder zuzu-
kaufen. In der Diskussion steht die 
reine Technologiekompetenz natür-
licherweise oft im Mittelpunkt, doch 
auch Fähigkeiten zur Integration 
von Prozessen, zum interdiszipli-

nären Arbeiten oder auch im Be-
reich Datensicherheit sollten nicht 
vergessen werden.

Einzelmaßnahmen in  
Produktionsstrategie integrieren

Essenziell für die Transformation ist, 
dass Chemieunternehmen alle nütz-
lichen digitalen Technologien, Appli-
kationen und Initiativen sinnvoll in 
ihre übergeordnete Produktionsstra-
tegie einbinden. Eine übergreifende 
Koordination ist sinnvoll, um Inves-
titionen zielgerecht zu steuern und 
Dopplungen zu vermeiden, Erfolgs-
modelle sowie nicht erfolgsverspre-
chende Themen klar zu identifizie-
ren und für deren weitere Anwen-
dung im Unternehmen zu bewerten. 

Bei bereits implementierten 
Technologien ist zu prüfen, ob die-
se den erhofften relevanten Mehr-
wert generieren und bereit für einen 
Roll-Out im größeren Stil sein könn-
ten. Wenn die Voraussetzungen zu-
treffen, müssen diese Anwendungen 
aus ihren Silos geholt und über alle 
Produktionsstandorte des Unterneh-
mens hinweg genutzt werden. In der 
Planung neuer Digitalinitiativen ist 
Wildwuchs zu vermeiden: Während 
einzelne Piloten durchaus isoliert 
in bestimmten Geschäftsbereichen 
oder Betrieben entwickelt werden 
können, sollten sie aber immer im 
Kontext der Gesamtinitiative koor-
diniert und bewertet werden. 

Unternehmenskultur berücksichtigen

Besonders im Produktionsumfeld 
von Chemieunternehmen trifft man 

häufig auf eine starke naturwissen-
schaftliche und ingenieurtechnische 
Prägung. Daher stehen Technologie 
und die technische Integration oft 
im Mittelpunkt von Digitalisierungs-
bemühungen im Bereich Operations. 
Dies ist sicherlich notwendig, jedoch 
für deren Erfolg bei weitem nicht 
ausreichend. Vor allem eine inno-
vationsfördernde Unternehmens-
kultur, die auch Ideen von außen 
begrüßt und aufnehmen kann, ist 
unerlässlich, um den digitalen Wan-
del erfolgreich zu meistern. 

Unternehmen sollten sicher-
stellen, dass Fortschritt und Neu-
erungen an allen Stellen und von 
verschiedensten Impulsgebern will-
kommen geheißen und offen disku-
tiert werden. Was selbstverständ-
lich klingt, ist in den gewachsenen 
Strukturen mit starr geregelten In-
novationsprozessen vieler Organisa-

tionen eine echte Herausforderung. 
Allein die Bedenken der Branche 
rund um geistiges Eigentum oder 
Datensicherheit ersticken neue An-
sätze oft schon im Keim. 

Zu dieser Kultur zählt auch 
die Fähigkeit, unfruchtbare Ideen 
schnell zu verwerfen und Scheitern 
als Möglichkeit auf dem Weg zu 
Produktinnovationen zu akzeptie-
ren – und dies in signifikant höhe-
rer Frequenz und Geschwindigkeit 
als in den klassischen Innovations-

prozessen. Ein interdisziplinärer 
Austausch, agile Arbeitsmethoden, 
strukturiertes Wissensmanagement 
(und Teilen von Wissen) sowie eine 
offene Fehlerkultur sind nur einige 
zentrale Elemente in diesem Hand-
lungsfeld. Hierdurch steigen auch 
die Anforderungen an die Aus- und 
Weiterbildung des bestehenden Per-
sonals, und das Anforderungsprofil 
an neues Personal im Recruiting 
wandelt sich deutlich. 

Mitarbeiter einbinden

Um die eigenen Mitarbeiter auf die 
Umbrüche vorzubereiten, sollten 
Chemieunternehmen Änderungen 
anhand ihres konkreten Einflusses 
auf das persönliche Arbeitsum-
feld transparent erklären sowie 

individuelle Fortbildungen oder 
Trainings anbieten. Bei der Rekru-
tierung passender Kandidaten für 
neue Jobprofile können spezielle 
digitalorientierte Programme oder 
auch Partnerschaften mit Universi-
täten und Start-ups helfen, um dem 
drohenden Fachkräftemangel vor-
zubeugen. Um nicht abgehängt zu 
werden, müssen sich alle Mitarbei-
ter mit dem digitalen Wandel aus-
einandersetzen – dies schließt das 
Management explizit genauso ein 
wie den Schichtmitarbeiter. Speziell 
ausgebildete Change Management 
Coaches sowie idealerweise Multi-
plikatoren aus dem eigenen Kol-
legenkreis können die Mitarbeiter 
während der digitalen Transforma-
tion unterstützen.

Auf dem Weg zum digitalen Champion

Nur mit konkreten und konse-
quenten Maßnahmen für digitale 
Applikationen, stringenter Steue-
rung des Digitalisierungsprogram-
mes und der gleichzeitigen aktiven 
Einbindung des eigenen Personals 
werden es Chemieunternehmen 
schaffen, auf dem Weg zu digitaler 
Stärke im Produktionsumfeld nicht 
auf der Strecke zu bleiben. Heute 
gelten 16 % der Chemieunterneh-

men in der EMEA-Region als digi-
tale Champions – wenn die Branche 
sich gegenüber neuen Tech-Playern 
behaupten möchte, muss dieser An-
teil bereits innerhalb der nächsten 
fünf Jahre deutlich steigen.

Iris Herrmann, Partnerin, 
Marc Münch, Manager, 
beide PWC Strategy& (Germany) 
GmbH, München

 n iris.herrmann@strategyand.de.pwc.com

 n marc.muench@strategyand.de.pwc.com

 n www.strategyand.pwc.com/de
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Erfahren Sie mehr unter:
www.de.endress.com/
proline-simply-clever

• Mehrwert über die gesamte
Lebensdauer Ihrer Anlage gestützt
auf jahrzehntelange Erfahrung
in sicherheitstechnischen
Anwendungen

• Vollständig nach SIL entwickelt
(IEC 61508).

• Maximierte Anlagensicherheit und 
-verfügbarkeit dank einzigartiger

funktionen
• Multifunktionale Messumformer

– kombinierbar mit allen
bewährten Promass und
Promag Messaufnehmern

• 

Zur PersoN

Zur PersoN

Iris Herrmann ist 
Partnerin bei Stra-
tegy& Deutschland, 
der Strategiebera-
tung von PWC, und 
leitet die Beratungs-
praxis für die Chemi-
eindustrie in der DACH-Region. Sie berät 
weltweit Klienten in den Bereichen Spe-
zialchemie, Life Science und Prozessin-
dustrie. Ihr Fokus liegt auf der Strategie-
entwicklung und -umsetzung sowie auf 
großen Transformationsprogrammen. 
Sie besitzt mehr als 15 Jahre kombinier-
te Erfahrung in der Industrie und in der 
Strategieberatung.

Marc Münch ist Ma-
nager bei Strategy& 
Deutschland, der 
Strategieberatung 
von PWC, und berät 
weltweit Klienten in 
der gesamten Pro-
zess- und Chemieindustrie. Im Bereich 
Digital Operations unterstützt er Unter-
nehmen bei ihrer digitalen Transforma-
tion mit dem Fokus auf innovative digi-
tale End-to-End-Lieferketten sowie 
Fertigungslösungen.

In der Chemieindustrie entsteht ein  
Flickenteppich aus digitalen Applikationen  

und Lösungen mit unterschiedlichem  
Umsetzungs- sowie Reifegrad.

Auf dem Weg zur volldigitalen  
chemischen Produktion müssen Unternehmen  

stets die Gesamtheit der digitalen  
Applikationen betrachten.

mailto:iris.herrmann@strategyand.de.pwc.com
mailto:marc.muench@strategyand.de.pwc.com
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Zu den Besten gehören!
Effizienz und Qualität der Produktion steigern

Um im Wettbewerb wirtschaftlich zu produzieren, versuchen Anlagen-

betreiber eine Top-Quartil-Performance zu erreichen, also im Branchen-

vergleich eine Betriebs- und Kapitalperformance zu erreichen, die im 

oberen Viertel liegt. Wie man diese Performance erreichen kann, diskutierte 

 CHEManager mit Andreas Fuchs, General Manager, Emerson Automation Solu-

tions Deutschland. Das Gespräch führte Volker Oestreich.

CHEManager: Emerson ist seit 
über 50 Jahren in Deutschland 
tätig und in den letzten zwei Jah-
ren hat das Unternehmen mehrere 
bedeutende Akquisitionen und Al-
lianzen getätigt. Was bedeutet das 
für Ihre Kunden?

Andreas Fuchs: Die Akquisitionen, die 
wir getätigt haben, erlauben es uns, 
ein noch breiteres Spektrum an Au-
tomatisierungslösungen, Hardware, 
Software, Services und Beratungs-
leistungen anzubieten. Zum Beispiel 
hat der Kauf des Valves & Controls 
Bereichs von Pentair ein umfassen-
des Ventilgeschäft geschaffen mit 
einem globalen Netzwerk von mehr 
als 200 Service-Centern.

Mit der Simulationssoftware von 
Mynah und deren Erfahrung in der 
Bedienerschulung können wir unse-
ren Kunden bessere Prozesssimu-
lations- und Schulungslösungen 
anbieten. Diese Akquisition wird 
durch unsere Allianz mit AspenTech 
ergänzt und wir sind in der Lage, 
kostengünstige Digital-Twin-Lösun-
gen zu schaffen, die unsere Kunden 
von der Projektierung über die Be-
dienerschulung bis hin zur Produk-
tionsoptimierung nutzen können. 
Durch das Hinzufügen der ProSys 
können wir außerdem innovative 
Regelungslösungen und effiziente 
Werkzeuge zur Bedienerunterstüt-
zung bereitstellen, um den Anlagen-
betrieb noch effektiver und sicherer 
zu machen.

Zum 1. Februar 2019 konnte die 
Akquisition von General Electric‘s 
Geschäftsbereich Intelligent Plat-
forms abgeschlossen werden, womit 
wir unser Potenzial als Anbieter von 
kompletten Automatisierungslösun-
gen von der Prozess- bis zur Ferti-
gungsautomatisierung weiter aus-
gebaut haben.

Sie haben Ihre Initiative „Project 
Certainty“, mit der sie die Pro-
jekt- und Planungskosten bei ih-
ren Kunden reduzieren wollen, zu 
„Operational Certainty“ erweitert. 
Was genau verbirgt sich dahinter?

A. Fuchs: Die „Project Certainty“ 
Initiative bietet Lösungen, um die 
Risiken bei der Projektabwicklung 
von Planung bis Inbetriebnahme zu 
reduzieren. Damit sind aber noch 
nicht alle Probleme gelöst und 
Möglichkeiten ausgeschöpft. Die 
Betriebsphase einer Anlage beträgt 
Jahrzehnte und ist um ein Vielfa-
ches länger als die Projektphase. 
Pro Jahr verliert die Industrie über 
1 Billion US-Dollar aufgrund von 
suboptimaler Performance in Be-
zug auf Sicherheit, Zuverlässigkeit, 
Durchsatz und Energieverbrauch. 
Um dies zu vermeiden, versuchen 
Anlagenbetreiber eine Top-Quartil- 
Performance zu erreichen, dies be-
deutet als Unternehmen im Bran-
chenvergleich eine Betriebs- und 
Kapitalperformance zu erreichen, 
die im oberen Viertel liegt. Möglich 
ist dies, indem die Verfügbarkeit 
der Anlagen maximiert wird, das 
Auftreten aufzeichnungspflichtiger 
Sicherheitsvorfälle beseitigt wird, 
der Energieverbrauch gesenkt und 
die Effizienz und Qualität der Pro-
duktion gesteigert wird. Unsere 
„Operational Certainty“ Initiati-
ve hilft Kunden, die Ursachen für 
suboptimale Leistung zu erkennen, 
Maßnahmen zu priorisieren, die 
eine größtmögliche Verbesserung 
bewirken und einen skalierbaren 

Plan mit weiteren Optimierungen 
zu definieren.

Mit unserem „Operational Cer-
tainty Consulting“ helfen wir un-
seren Kunden, dieses Potenzial zu 
erkennen, zu quantifizieren, einen 
Maßnahmenkatalog zu erstellen, zu 
priorisieren und einen umsetzbaren 
Plan zu entwerfen.

In Zusammenarbeit mit unseren 
„Operational-Certainty“-Beratern 
wird eine Strategie entwickelt, die 
auf die spezifischen Anforderungen 
des Kunden abgestimmt ist. Die 
Umsetzung kann dann in mehreren 
Teilprojekten erfolgen, in denen die 
Emerson Produkte und Lösungen 
implementiert werden bzw. Dienst-
leistungen zur Anwendung kommen, 
was sich letztendlich dauerhaft posi-
tiv auf den Betrieb und die Wartung 
der Anlage auswirken wird.

Mit einer anderen Initiative, näm-
lich Integrated Operations (iOps), 
wollen Sie organisatorische und 
räumlich übergreifende Funktio-
nalitäten unterstützen.  Was genau 
ist diese Initiative und wie wird sie 
vom Markt angenommen?

A. Fuchs: Aufgrund des zunehmen-
den Fachkräftemangels und der 
begrenzten Verfügbarkeit von er-
fahrenen Spezialisten setzt die In-
dustrie mehr und mehr auf „Inte-
grated Operations“ (iOps). Mit den 
mittlerweile vorhandenen Techno-
logien ist es möglich, die richtigen 
Experten mit aktuellen und rele-
vanten Informationen zu versor-
gen, unabhängig davon, wo sie sich 
befinden. Sie können somit adhoc 
ein lokales Team bei der Problem-
lösung vorort unterstützen und mit 
ihnen über Audio und Video kom-
munizieren, was die Reaktionszeit 
extrem beschleunigt. Dazu werden 
Prozess- und Anlagendaten lokal 
gesammelt, ausgewertet und Pro-
bleme werden frühzeitig erkannt, 
bevor sich diese auf den Anlagen-
betrieb auswirken können. Die 
zuständigen Mitarbeiter werden 
alarmiert, informiert und können 
reagieren. Möglich ist dies durch 
unser Plantweb Digital Ecosystem, 
welches Daten, Applikationen und 
Organisationen miteinander ver-
bindet. Es entspricht der NAMUR 
Open Architecture (NOA) für die 
Überwachung und Optimierung 
des Anlagenbetriebs, ist leitsystem-
unabhängig, skalierbar und kann 
implementiert werden, ohne den 
Anlagenbetrieb zu stören.

Eine zentralisierte, auf aktuellen 
Daten basierte Überwachung führt 
zu optimierten Wartungsplänen und 
-budgets. Die Betriebsleitung kann 

lokal mit Wartungs- und Produk-
tionspersonal und mit Experten von 
anderen Standorten zusammenar-
beiten und die Produktionsplanung 
und -optimierung kann an zentralen 
Standorten im Unternehmen erfol-
gen.

Wir sehen auch, dass die Nach-
frage nach entsprechenden Lö-
sungen enorm gestiegen ist. Es 
gibt kaum eine Firma, die nicht 
an der Digitalisierung arbeitet, an 
Industrie 4.0 Lösungen interes-
siert ist und eine mögliche Fern-
überwachung oder Kollaboration 
aktuell in Betracht zieht oder gar 
erprobt. Wir hatten jedenfalls kein 
Pro blem für unseren Plantweb Op-
tics Piloten, eine neue Version mit 
erweiterter Funktionalität, für den 
Feldtest Interessenten zu finden. 
Und wir können erfreulicherwei-
se auch sagen, dass das Feedback 

von Kunden, die eine iOps Lösung 
betreiben, nach wenigen Monaten 
schon extrem positiv ist, und dass 
diese dann schon über Erweiterun-
gen nachdenken.

Beide Initiativen, „Operational 
Certainty“ oder „iOps“, sind ver-
bunden mit der Digitalisierung 
aller Abläufe – also Bausteine auf 
dem Weg zu IoT, dem Internet of 
Things, oder Industrie 4.0?

A. Fuchs: Die Digitalisierung er-
schließt uns neue Möglichkeiten 
und dazu gehören „Operational Cer-
tainty“ und „iOps“. Neue Technolo-
gien, höhere Speicherkapazität und 
Rechenleistung, höhere Übertra-
gungsraten, sichere Übertragungs-
wege und neue Sensorik ermögli-
chen heute viele Dinge, die man in 
bisherigen Automatisierungs- und 
Überwachungsstrategien nicht re-
alisieren konnte. Diese helfen den 
Anlagenbetrieb effizienter, sicherer 
und verfügbarer zu machen. Unter-
nehmen, die Industrie 4.0 Lösungen 
einsetzen, die Daten sammeln und 
analysieren und diese ganz gezielt 
an die unterschiedlichsten Empfän-
ger verteilen und die die Zusammen-
arbeit über weite Entfernungen hin-
weg ermöglichen, können schneller 
und besser auf Ereignisse reagieren 
und verschaffen sich dadurch einen 

enormen wirtschaftlichen Vorteil. Da 
gibt es noch einiges an Potenzial, 
was erschlossen werden kann.

Die Digitalisierungsstrategie von 
Emerson besteht darin, unseren 
Kunden die breiteste und tiefste 
Industrial-Internet-of-Things (IIoT) 
Plattform anbieten zu können. Unser 
Plantweb System, die dazugehören-
den Lösungen und Dienstleistungen 
und Integrated Operations liefern 
messbare Ergebnisverbesserungen. 

Dieses Potenzial kann durch unsere 
Berater bereits im Vorfeld ermittelt 
und kalkuliert werden und erlaubt 
es die Notwendigkeit der erforder-
lichen Problemlösungen zu begrün-
den und das wichtige Return-of-In-
vestment zu bestimmen.

Mehr Information bedeutet irgend-
wie auch zunehmende Komplexität 
– genau das wollen aber die pro-
duzierenden Betriebe in der Pro-
zesstechnik eigentlich nicht. Wie 
können Sie da helfen?

A. Fuchs: Unsere Berater für „Opera-
tional Certainty“ helfen zunächst, 
die Bereiche zu identifizieren, in 
denen Verbesserungen möglich 
sind. Die Daten sind dann Mittel 
zum Zweck und es werden nur die 
Daten gesammelt und verarbeitet, 
die für eine Überwachung oder Op-
timierung notwendig sind. Der An-
wender oder Kunde sollte mit diesen 
Rohdaten nicht in Berührung kom-
men. Für ihn gibt es eindeutige gra-
phische Anzeigen, die zum Beispiel 
auf dem Smart-Phone oder Tablet 
angezeigt werden können und klar 
aufbereitete Informationen und kon-
krete Alarme liefern.

Bei Bedarf kann auch eine kon-
tinuierliche Überwachung durch 
Emerson Spezialisten aus der Fer-
ne erfolgen. Wir bezeichnen dies als 
„Connected Services“. Die Zustands-
überwachung von Equipment kann 
dabei in einem As-a-Service Vertrag 
geregelt werden und der Kunde 
wird regelmäßig über die gemach-
ten Beobachtungen und Maßnah-
men informiert, sowie unmittelbar 
beim Auftreten von Störungen mit 

konkreten Handlungsanweisun-
gen alarmiert. Der Vorteil ist, dass 
lokal keine Experten vorgehalten 
werden müssen, die sich um alle 
Details kümmern und die Fülle an 
Daten oder Lösungen beherrschen. 
Dies reduziert die Komplexität lokal 
um ein Wesentliches und man kann 
sich dort auf seine Hauptaufgabe, 
den Anlagenbetrieb, konzentrieren.

Weltweit vernetzte Prozessindus-
trie, IoT, Industrie 4.0 oder Cloud 
Computing: Neue Systeme bieten 
neue Möglichkeiten, aber auch 
neue Risiken: Was ist mit Cyber 
Security? Wie stellt Emerson die 
Prozesssicherheit sicher?

A. Fuchs: Cyber Security, die Sicher-
heit der Informationen, der Schutz 
von Computersystemen, deren stö-
rungsfreier Betrieb ohne Beein-
trächtigung der von ihnen bereit-
gestellten Dienste ist essentiell für 
die Prozessautomatisierung, den 
sicheren Anlagenbetrieb, die An-
lagenüberwachung und Optimie-
rung. Umso wichtiger wird dies, 
wenn man Vorteile aus der Digita-
lisierung ziehen will. Sowohl unser 
DeltaV System als auch Plantweb 
Digital Ecosystem haben verschiede-
ne Schutzmechanismen. Zum Stan-
dard sollten organisatorische und 
systemische Maßnahmen, wie zum 
Beispiel Zutrittsbeschränkung, Pass-
wortschutz, Firewalls, Virenscanner 
etc. gehören.

Plantweb beinhaltet eine siche-
re erste Meile „Secure First Mile“, 
also die sichere Verbindung zur 
Übertragung von Anlagendaten an 
die entsprechenden Anwendungen, 
Services oder mobilen Nutzer. Dies 
kann über verschiedene Wege er-
reicht werden: durch eine Reihe 
von Sicherheits-Services sowie ro-
buste, sichere und flexible Server, 
Gateways und Datendioden. Wobei 
die bestehenden Systeme und Da-
tensammler von Emerson genutzt 
werden können, zu denen verteilte 
Steuerungssysteme wie etwa Del-
taV, Remote Terminal Units (RTU) 
und Asset Management Systeme 
(AMS) gehören. Die Secure First 
Mile Architektur ermöglicht einen 
sicheren, direkten Datenexport aus 
diesen Systemen in das Internet und 
ermöglichen dem Anlagenbetreiber 
eine strikte Kontrolle über die ex-
portierten Daten.

 n www.emerson.de

Das komplette Interview lesen Sie auf  

CHEManager Online: https://www.chemana-

ger-online.com/themen/mess-automatisie-

rungstechnik/zu-den-besten-gehoeren
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Unternehmen, die Industrie-4.0-Lösungen  
einsetzen, können schneller und besser auf  

Ereignisse reagieren.

http://www.emerson.de
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CHEManager

CHEManager International@CHEManager_EU
Congratulations @EliudKipchoge on an historic record 
as the first human to run the marathon distance in less 
than 2 hours! Sponsored by @INEOS159 and empow-
ered by #MarathonForDummies. #NoHumanIsLimited, 
@WILEY Global

CHEManager@CHEManager
@chemanager durfte auf der 
#K2019 vom leckeren 
Nobelpreiskuchen 
kosten, den @Asahi-
KaseiEU von der Mes-
se als Geschenk zum 
Chemienobelpreis an 
#AkiroYoshino bekam.

CHEManager@CHEManager
#circulareconomy spielt auf der 
#Kunststoffmesse #K2019 eine 
Hauptrolle im Bemühen der Bran-
che, Kunststoffen ihr gutes Image 
in der Öffentlichkeit wiederzuge-
ben. @chemanager-Chefredak-
teur Michael Reubold moderiert 
die Dialogrunde zur #Kunst-
stoff-Wertschöpfungskette im 
Rahmen der #plasticsshapethefu-
ture-Sonderschau von @PlasticsEuropeD.

CHEManager@CHEManager
Unter dem Motto „Mutig machen“ wurde der Deutsche 
Logistik-Kongress 2019 der @BVLoffice in Berlin abgehal-
ten. Zum Thema #CyberSecurity - Wunsch und Wirklich-
keit! diskutierten Michael Vetter, Abteilungsleiter Cyber/

Informationstechnik der @BMVg_
Bundeswehr und @saschalobo.

CHEManager@CHEManager
Das von @BASF und @HYMER gemeinsam entwickelte 
Konzept-Fahrzeug #VisionVenture ist ein seriennaher 
Ausblick auf die Zu-
kunft des Reisemo-
bils. @chemanager 
begutachtete den 
Camper der Zukunft 
auf der #K2019.

CHEManager International@CHEManager_EU
@Cefic’s William 
Garcia gets quite 
clear at #CIEX2019: 
“#Europe needs 
to define its own 
advantage in the 
world and take 
the lead on #sus-
tainability.
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18. Oktober

27. Oktober

18. Oktober
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Chemie für Ein- und Durchsteiger
Das beliebte Einsteiger-Buch von 
Thomas Wurm vermittelt das unver-
zichtbare chemische Grundwissen für 
Chemie-Nebenfächler. Die zweite Auf-
lage, die im März 2019 bei Wiley-VCH 

erschienen ist, ist noch verständlicher 
strukturiert und beinhaltet einen grö-
ßeren Fragen-Teil. Das Buch konzen-
triert sich auf die Hauptthemen aus 
der Chemie. Dabei wird sowohl die 
anorganische als auch die organi-
sche Chemie abgedeckt. Es fördert 
die aktive Auseinandersetzung mit 
dem Stoff, indem es zuerst eine Pro-
blemstellung vorgibt, auf die anschlie-
ßend eine Antwort folgt. Studierende 
unterschiedlicher Fachrichtungen 
mit dem Nebenfach Chemie, die oft 
ganz unterschiedliche Vorkenntnisse 
besitzen, können so auf einfache Wei-
se ihre Wissenslücken füllen und sich 
die wichtigsten Grundlagen aneignen.

 n Chemie für Einsteiger und Durchsteiger

Thomas Wurm

Wiley VCH 2019

378 Seiten, 29,90 EUR

ISBN: 978-3-527-34586-1

VCI-Mittelstandstag 2019

Erwartungen der Kundenbranchen an die Chemieindustrie

Der Mittelstandstag 2019 des Ver-
bands der Chemischen Industrie 
(VCI) am 21. November 2019 in 
Frankfurt am Main wagt den Blick 
in die Zukunft: Eine kürzlich im 
Auftrag des VCI erstellte Studie von 
Santiago beschäftigt sich mit den 
künftigen Erwartungen und Bedürf-
nissen der Kunden der chemischen 
Industrie. Auf Basis zahlreicher 
Experteninterviews aus insgesamt 
sechs Kundenbranchen setzt sich 
ein Bild zusammen, das der Autor 
der Studie auf dem Mittelstandstag 
vorstellt und über das im Anschluss 
diskutiert wird.

Klimaschutz, die künftige Ener-
gieversorgung in Deutschland und 
die damit verbundenen Herausfor-
derungen für Industrie und Gesell-
schaft sind das zweite Schwerpunkt-
thema des diesjährigen Mittelstands-
tags. Dabei sollen die politischen 
und wirtschaftlichen Implikationen, 
aber auch die damit verbundene 
gesellschaftliche Debatte näher be-
leuchtet und von den Teilnehmern 
diskutiert werden. Ralf Fücks, Ge-
schäftsführer des Zentrums Liberale 

Moderne in Berlin und ehemaliger 
Vorstand der Heinrich-Böll-Stiftung, 
wird dazu sprechen.

Ein weiterer Fokus liegt auf der 
Krisenkommunikation – ein wichti-
ges Thema, das für alle Unterneh-
men unverhofft zu jeder Zeit von 
Bedeutung sein kann. Neben diesen 
Inhalten bietet der Mittelstandstag, 
der sich an die Mitgliedsunterneh-
men des VCI richtet und für diese 
kostenfrei ist, ein Forum zum kolle-
gialen Austausch und Netzwerken. 

 n Anmeldung: http://bit.ly/vci-mt2019

 n www.vci.de/services/termine-veranstaltungen

Meyer-Galow-Preis für Wirtschaftschemie

Roland Bayer, DuPont, erhält GDCh-Auszeichnung

Die Meyer-Galow-Stiftung für Wirt-
schaftschemie verleiht den mit 
10.000 EUR dotierten Meyer-Galow-
Preis in diesem Jahr an Roland Bay-
er, DuPont Nutrition & Biosciences. 
Die Stiftung wurde vom ehemaligen 
Präsidenten der Gesellschaft Deut-
scher Chemiker (GDCh), Erhard 
Meyer-Galow, ins Leben gerufen, um 
die Wirtschaftschemie, insbesondere 
unter den Gesichtspunkten der Nach-
haltigkeit und der Notwendigkeit von 
Chemieprodukten oder -prozessen 
mit hohem Wert für die Gesellschaft, 
zu fördern. Mit der Auszeichnung 
werden Preisträger gewürdigt, die 
im deutschen Sprachraum – alleine 
oder mit einem Team – eine aktuelle 
Innovation der Chemie erfolgreich in 
den Markt eingeführt haben.

Bayer, Application Development 
Leader bei DuPont Nutrition & Bio-
sciences, und seinem Team ist es 
gelungen, eine thermoplastische Hy-
droxypropylmethylcellulose (HPMC) 
zu entwickeln, die sich problemlos 
zu biegsamen Kunststofffäden (Fi-
lamenten) extrudieren lässt. Diese 
Filamente können bei 3D-Drucken 

als Stützmaterial eingesetzt werden, 
welches sich nach dem Druckvor-
gang mit einfachem Leitungswasser 
auswaschen lässt und vollständig 
recyclebar ist. 

Der Preisträger wird die Aus-
zeichnung am 20. November im 
Gästehaus Villa Wolff, direkt am In-
dustriepark Walsrode gelegen, aus 
den Händen von GDCh-Präsident 
Matthias Urmann, dem Stifter Er-
hard Meyer-Galow sowie Wolfgang 
Möller, Werkleiter des Industrie-
parks Walsrode, entgegennehmen. 
(mr) 

Geschädigt statt geheilt
Gerade erst zieht der Skandal um den 
ehemaligen Krankenpfleger  Niels 
Högel seine Kreise. Aber der Fall um 
den gelernten Pfleger ist bei wei-
tem nicht der einzige, der momen-
tan kursiert. Auch der Fall um den 
Ex-Chefarzt, der Frauen mit Kokain 
gefügig machte, zeigt, was in Medi-
zin und Pharmaindustrie passieren 
kann. Serienmorde in Kliniken und 
Altenheimen, Manipulationen bei Or-
ganspenden oder gepanschte Krebs-
medikamente sind nur einige wenige 
Beispiele für Skandale innerhalb des 

deutschen Gesundheitssystems. In ih-
rem Buch widmen sich Eckart Roloff, 
Fachjournalist und Buchautor, und 
Karin Henke-Wendt, Di plombiologin 
und Medizinjournalistin, den großen 
deutschen Medizin- und Pharma-
skandalen der letzten Jahre.

 
 n Geschädigt statt geheilt

Große deutsche Medizin- und Pharmaskandale

Eckart Roloff und Karin Henke-Wendt

Hirzel Verlag 2018

256 Seiten, 22,00 EUR

ISBN: 978-3-7776-2763-2

Geschichte der Wegwerfgesellschaft
Über Müll scheint alles gesagt. Es gibt 
von ihm viel zu viel. Er gehört am 
besten vermieden, zumindest aber 
sortiert und abgeholt, bevor die Ton-

nen überlaufen. Doch diese gängigen 
Einsichten werden dem Phänomen 
„Müll“ bei weitem nicht gerecht. Das 
Wegwerfen als Wohlstandsphänomen 
entwickelte sich in den westlichen 
Konsumgesellschaften seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts und die Über-
nahme des konsumorientierten Le-
bensstils führte zwischen den 1950er- 
und 1970er-Jahren schließlich auch 
in Deutschland zu einem Anstieg der 
Müllmengen. Der Autor verschafft 
auch jenen, die meinen, über Müll be-
reits genügend zu wissen, vertiefende 
Einblicke und regt zur Veränderung 
des eigenen Konsumverhaltens an.

 n Geschichte der Wegwerfgesellschaft

Die Kehrseite des Konsums

Wolfgang König

Franz Steiner Verlag 2019

168 Seiten, 21,90 EUR

ISBN: 978-3-515-12500-0

Spitzenforschung aus Deutschland

Merck vergibt Curious-Mind-Preis an zwei Forscherinnen

Merck hat in Berlin gemeinsam mit 
dem Manager Magazin den Curi-
ous-Mind-Forschungspreis verlie-
hen. Die Materialwissenschaftlerin 
Ulrike Kramm (40) erhielt den mit 
7.500 EUR dotierten Preis im Be-
reich Mobilität und Energie, die 
Computerwissenschaftlerin Xiao-
ying Zhuang (36) wurde mit dem 
gleichen Preisgeld für ihre Arbeiten 
im Bereich Materialien und Wirk-
stoffe ausgezeichnet. 

„Heute ehren wir Spitzenfor-
schung aus Deutschland, die uns 
künftig ermöglicht, effizienter mit 
unseren knappen natürlichen Res-
sourcen umzugehen. Wir brauchen 
neue Technologien, um die ökolo-
gischen Herausforderungen anzu-
packen und zugleich immer mehr 
Menschen ein Leben in Wohlstand 
zu ermöglichen“, so Stefan Osch-
mann, Vorsitzender der Geschäfts-
leitung von Merck.

Ulrike Kramm, Preisträgerin in 
der Kategorie Mobilität und Ener-
gie, ist seit 2015 Inhaberin einer 
Brückenprofessur zwischen Che-
mie und Materialwissenschaften 

an der TU Darmstadt. Sie erforscht 
und entwickelt edelmetallfreie 
Katalysatoren für Niedrigtempe-
ratur-Brennstoffzellen, wie sie 
etwa für Autoantriebe verwendet 
werden. Im Vergleich zu bisher 
dominierenden Platinkatalysato-
ren entwickelt sie wesentlich kos-
tengünstigere Katalysatoren aus 
komplex gebauten Eisen-Stick-
stoff-Kohlenstoff-Molekülen. Für 
ihre Forschungen hat Kramm auch 
bereits im Jahr 2018 den Preis der 
Adolf-Messer-Stiftung erhalten. 
(mr) 

CHEManager@CHEManager
Faszinierende Prä-
sentation von Paolo 
Bavaj von @Henkel 
Ventures, unserem 
Sponsoringpartner 
des #CHEManager 
Innovation Pitch, 
bei der #CIEXCONF.

9. Oktober
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Methodenvalidierungen in der Analytischen Chemie unter Berücksichtigung  
verschiedener QS-Systeme, 27. Februar 2020, Frankfurt am Main

Das Kursmodul zum Geprüften Qualitätsexperten GxP (GDCh) eröffnet 
den Teilnehmern einen praxisorientierten Überblick über Methodenva-
lidierungen in der Analytischen Chemie unter Berücksichtigung von ver-
schiedenen QS-Systemen (GMP, GLP und DIN ISO). Sie werden mit den 
wichtigsten Elementen von Validierungsplänen und Berichten vertraut 
gemacht und in die Lage versetzt, Schwachstellen bei internen und ex-
ternen Audits in ihren Methodenvalidierungen zu erkennen. Eine QM-ge-
rechte Dokumentation der Daten und eine optimale Präsentation werden 
ebenfalls vermittelt. Leitung: Dr.-Ing. Barbara Pohl, Kurs: 523/20

Die Qualitätssysteme GMP (Gute Herstellungspraxis) und GLP (Gute Laborpraxis) im 
Überblick – Ein Leitfaden der Guten Praxis, 28. Februar 2020, Frankfurt am Main

Die Teilnehmer erhalten einen praxisorientierten Überblick über die 
Intentionen und Besonderheiten der QS-Systeme GMP und GLP. Durch 
Erfahrungsberichte über behördliche Inspektionen, Kundenaudits und 
praxisorientierte Arbeiten im Labor wird vermittelt, wie eine behördliche 
Inspektion oder ein Kundenaudit abläuft und welche Schwierigkeiten da-
bei auftauchen können. Die Teilnehmer lernen, mögliche „blinde Flecken“ 
im Laborbereich zu entdecken und Lücken sicher zu schließen. Der Stoff 
wird anhand von Beispielen vermittelt und kann so anschließend in der 
Praxis angewendet werden. Leitung: Dr.-Ing. Barbara Pohl, Kurs: 510/20

Metabolomics: Proteomics und Genomics – Die Analytische Chemie, die hinter den 
modernen –omics Verfahren steht, 2. März 2020, Frankfurt am Main

Die Veranstaltung vermittelt die chemischen Grundlagen moderner –
omics-Ansätze mit Schwerpunkt auf Methoden der Metabolomforschung. 
Hauptziel ist es, die Teilnehmer mit den analytischen Herausforderungen 
und den instrumentellen Ansätzen von Genom-, Proteom- und Metabo-
lomuntersuchungen vertraut zu machen. Dann werden Strategien zur 
Versuchsplanung diskutiert – ein für das Gelingen von Metabolomics-Ex-
perimenten zentraler Aspekt. Die Teilnehmer werden zudem mit den 
Grundprinzipien der Auswertung der Datensätze aus Metabolomexperi-
menten vertraut gemacht. Leitung: Prof. Dr. Georg Pohnert, Kurs: 391/20

GMP-Intensivtraining: Hintergründe und Essentials der GMP auf deutscher,  
europäischer und amerikanischer Ebene, 3. – 4. März 2020, Frankfurt am Main

Das Intensivtraining vermittelt den Teilnehmern in kompakter und pra-
xiserprobter Weise die Hintergründe von GMP. Es versetzt sie so in die 
Lage, die „Sprache GMP“ besser zu verstehen, in der praktischen Um-
setzung die richtigen Weichen zu stellen und dabei effizient und effektiv 
vorzugehen. Die Teilnehmer lernen die Hintergründe von GMP ebenso 
kennen wie das regulatorische Rückgrat auf deutscher, europäischer und 
amerikanischer Ebene. In Workshops und Praxisbeispielen werden alle 
elementaren GMP-Werkzeuge erörtert und verständlich erklärt. Leitung: 
Dipl.-Ing. Jürgen Ortlepp, Kurs: 525/20

Rheologische Charakterisierung von Emulsionen und Suspensionen,  
9. – 10. März 2020, Nürnberg

Der Kurs zeigt auf, wie die Rheologie zur Entwicklung und Optimierung 
von dispersen Produkten wie Cremes und Lacken effektiv genutzt wer-
den kann. Die Rheologie bietet mehr Möglichkeiten als die Messung von 
Fließkurven. Grundlagen und Praxisbeispiele helfen dem chemisch-orien-
tierten Mitarbeiter im Entwicklungslabor oder in der Qualitätssicherung 
zu verstehen, wie die Rheologie als analytische Methode funktioniert und 
welche Informationen sie über den Aufbau von Emulsionen oder Suspen-
sionen liefern kann. Leitung: Prof. Dr. Karl-Heinz Jacob, Kurs: 595/20

 n Anmeldung/Information:

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung Frankfurt

Tel.: 49 69 7917 485 · fb@gdch.de · www.gdch.de/fortbildung
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Kohlenstoff in den Kreisverkehr
Rohstoffgipfel 2019, 25. November 2019, Berlin

Der zunehmende Plastikmüll führt 
uns vor Augen: Man muss Kunst-
stoffe wiederverwerten, anstatt sie 
unkontrolliert wegzuwerfen. Doch 
Abfallmanagement und Recycling 
sind nur zwei Aspekte einer umfas-
senden zirkulären Wirtschaft, die es 
in der Chemie- und Kunststoffindus-
trie einzuführen gilt.

Der Kreislaufgedanke kommt be-
sonders auch bei den chemischen 
Rohstoffen zum Tragen: CO2 und 
Pflanzen anstelle von Erdöl nutzen, 
Kunststoffabfall als Ressource se-
hen – das sind vielversprechende 
Ansätze, um den Kohlenstoffkreis-
lauf zu schließen und die Umwelt 
zu schonen.

Doch wie lassen sich solche Pläne 
am besten umsetzen, und welches 
Potenzial steckt in ihnen? Diese 
Fragen stehen im Mittelpunkt des 

diesjährigen Rohstoffgipfels 2019, 
der am 25. November an der Techni-
schen Universität Berlin stattfindet, 
erneut unter der Schirmherrschaft 
des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung.

Namhafte Vertreter aus Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft und Medi-
en gehen dem Thema auf den Grund 
– in Vorträgen, Interviews und Dis-
kussionen. Eines ist dabei klar: Ohne 
ein hohes Maß an Innovation geht 
es nicht. 

Daher wird auf dem Gipfel er-
neut ein junges Unternehmen mit 
frischen Ideen zum Thema alterna-
tive Rohstoffe ausgezeichnet – als 
„Ressource Innovator 2019“. Ausge-
richtet wird der Rohstoffgipfel 2019 
von Dechema, Technischer Universi-
tät Berlin und Covestro.

 n http://www.rohstoffgipfel.de

Atlas Obscura 
Der Atlas Obscura ist ein faszinie-
render und lehrreicher Reiseführer 
zu den 100 abenteuerlichsten Orten 
der Welt. Fesselnde Texte, überra-
schende Fakten und Karten für jede 
Region des Globus machen die Fas-
zination dieses Bestsellers aus. Nun 
ist die Atlas Obscura Kids Edition im 
Loewe Verlag erschienen – ein Ent-
deckerbuch für Kinder, aber auch 
für neugierig gebliebene Erwach-

sene, die nicht verlernt haben, zu 
staunen und Lust haben, Abenteuer 
zu erleben.

Das Autoren-Duo Dylan Thuras 
und Rosemary Mosco beweist, zu-
sammen mit den inspirierenden 
Illustrationen von Joy Ang, dass 
Reisen auch auf dem Papier den 
Horizont erweitern können. Jede 
Seite des Buchs stellt einen realen 
Ort und seine Besonderheit vor. 
Dazu gibt es eine Einführung in das 
Land, wie z. B. die Lage, die Einwoh-
nerzahl, kulturelle Besonderheiten 
oder bemerkenswerte Fakten. 

Und für wissbegierige Leser(in-
nen), die nicht genug vom Atlas Ob-
scura bekommen können, gibt es 
auf AtlasObscura.com viele weitere 
abenteuerliche Orte zu entdecken.

 n Atlas Obscura Kids Edition 

Entdecke die 100 abenteuerlichsten Orte der Welt

Autoren: Dylan Thuras, Rosemary Mosco

Aus dem Amerikanischen übersetzt von Bea Reiter

Loewe Verlag 2019

112 Seiten, 19,95 EUR [D], 20,60 EUR [A]

ISBN: 978-3-7432-0540-6

Die Scheinkrise
Immer mehr Menschen in Deutsch-
land sehen sich vom wachsenden 
Wohlstand abgehängt und fürch-
ten den sozialen Abstieg. Die Poli-
tik aber tut sich schwer damit ge-
genzusteuern. Kay Bourcarde und 
Karsten Herzmann zeigen, welchen 
überraschend großen Anteil daran 
die Fehlannahme hat, dass Ökono-
mien exponentiell wachsen. Nahe-
zu alle modernen Volkswirtschaften 
haben sich linear entwickelt. Und 
dabei handelt es sich um ein aus-
gesprochen stabiles und verlässli-
ches Wachstum. Anhand konkreter 
Beispiele zeigen die Autoren, wie 

weitreichende wirtschafts- und sozi-
alpolitische Entscheidungen in einer 
exponentiell wachsenden Wirtschaft 
durchaus geeignet wären, Wohl-
stand für alle zu schaffen, in einer 
Welt linearen Wachstums aber völlig 
falsch sind.

 n Die Scheinkrise

Warum es uns besser geht als je zuvor und wir den-

noch das Gefühl haben zu scheitern

Kay Bourcarde, Karsten Herzmann

Wochenschau Verlag 2018

168 Seiten, 14,90 EUR

ISBN: 978-3-7344-0701-7 (Print)

ISBN: 978-3-7344-0702-4 (PDF)

Leben in kochendem Wasser
Als älteste Lebewesen waren Bak-
terien und Mikroben maßgeblich 
an der evolutionären Entwicklung 
der Vielfalt in der Tier- und Pflan-
zenwelt beteiligt, nicht zuletzt durch 

ihre Rolle bei der Beeinflussung des 
Weltklimas. Und sie sind wahre Ma-
gier: Sie leben in kochendem Wasser 
oder im ewigen Eis, sie produzieren 
Käse, Alkohol oder Schwefelwas-
serstoff, und sie bevölkern unseren 
Darm zu Abermilliarden, wobei sie 
nebenbei noch dafür sorgen, dass 
der menschliche Körper funkti-
oniert. Bakterien sind wahrhaft 
erfinderisch, wenn es um die Exis-
tenz unter extremen Bedingungen 
geht. In 22 packenden Geschichten 
entführt Gerhard Gottschalk in die 
atemberaubende Welt der Mikroor-
ganismen.

 n Leben in kochendem Wasser und 

andere Mikrobengeschichten

Gerhard Gottschalk

Wiley-VCH 2019

194 Seiten, 27,90 EUR

ISBN: 978-3-527-34680-6

Hans Van Bylen wird den Vorstandsvor-
sitz von Henkel zum 1. Januar 2020 
an seinen Nachfolger Carsten Knobel 
übergeben. Van Bylen (58), der der-
zeit auch Präsident des VCI und Vize-
präsident des BDI ist, wird nach rund 
35 Jahren bei Henkel, davon rund 15 
Jahre im Vorstand und 4 Jahre als 
dessen Vorsitzender, nicht für eine 
weitere Amtszeit zur Verfügung stehen. Sein designierter Nachfol-
ger ist seit 1995 bei Henkel und seit 2012 im Vorstand für Finanzen, 
Einkauf und Integrated Business Solutions verantwortlich. Knobel 
studierte BWL und Technische Chemie an der TU Berlin und begann 
seine Karriere  1995 bei Henkel.

Carine Brouillon wurde zum 1. Januar 2020 als Nachfolgerin von Allan 
Hillgrove in die Unternehmensleitung von Boehringer Ingelheim be-
rufen. Hillgrove, verantwortlich für die Bereiche Humanpharma und 
Biopharma, wird Ende 2019 nach 37 Jahren in den Ruhestand treten. 
Brouillon kam 2018 als Leiterin für die Therapiegebiete verschrei-
bungspflichtiger Präparate zu Boehringer Ingelheim. Sie verfügt über 
eine naturwissenschaftliche und betriebswirtschaftliche Ausbildung 
mit Promotion sowie Erfahrungen in Marketing und Vertrieb. 

Peer M. Schatz tritt nach insgesamt 27 Jahren als CEO und Vorsitzender 
der Geschäftsleitung von Qiagen zurück. Er wird dem Biopharma-
unternehmen weiterhin als Berater zur Verfügung stehen. Interims-
weise wird Thierry Bernard, Senior Vice President zuständig für das 
Geschäftsfeld Molekulardiagnostik, als CEO fungieren.

Norman Goldberg wird ab dem 1. Januar 2020 neuer 
Vorstandsvorsitzender des Klebemittelherstellers 
Tesa und Nachfolger von Robert Gereke, der Ende 2019 
in den Ruhestand geht. Goldberg ist seit 2017 Mit-
glied des Vorstands und dort für das Ressort Direct 
Industries verantwortlich. Zuvor war er Geschäfts-
führer und Co-CEO bei Lohmann. Der promovierte 
Chemiker forschte und lehrte zunächst an der Cor-
nell, University USA, und der TU Braunschweig und 
begann seine Karriere im Jahr 2000 bei Henkel. Ebenfalls ab dem 
1. Januar 2020 hat der Aufsichtsrat Angela Cackovich in den Vorstand 
bestellt. Sie verantwortet künftig das industrielle Direktgeschäft bei 
Tesa. Cackovich studierte an der Fresenius Hochschule Chemiein-
genieurwesen und erwarb einen Abschluss in Business Administra-
tion und Finance. Ihre berufliche Karriere startete sie 1990 bei der 
Hoechst AG. Sie ist seit 2011 für Henkel tätig.

Sanjeev Gandhi, seit 2014 Vorstandsmitglied der BASF, scheidet auf 
eigenen Wunsch aus dem Unternehmen aus. Als Teil der laufenden 
Effizienzmaßnahmen wird der BASF-Vorstand zum 1. Januar 2020 
von sieben auf sechs Mitglieder verkleinert. 

Michael Nilles ist seit 1. Oktober Chief Digital & Information Officer 
(CDIO) von Henkel. Der 46-jährige Wirtschaftsinformatiker, der vor 
seinem Wechsel zu Henkel CDO und CIO der Schindler-Gruppe war, 
wird für Integrated Business Solutions (IBS) und digitale Technolo-
gien verantwortlich sein. Joachim Jäckle, der zuletzt bei Henkel den 
Bereich Integrated Business Solutions (IBS) verantwortet hat, wird 
nach 28 Jahren im Unternehmen Ende 2019 in den Ruhestand gehen. 
Rahmyn Kress, derzeit CDO von Henkel, wird als Leiter von Henkel X 
Ventures die globalen Venture-Aktivitäten ausbauen. 

Rainer Maue, seit Mai 2019 Business Development & Sales Manager bei 
Pitzek GMP Consulting, wurde zum stellvertretenden Geschäftsführer 
ernannt. Maue begann nach seiner Promotion zunächst bei BASF 
im Technical Marketing. Anschließend wechselte er als Prokurist zu 
Midas Pharma und engagierte sich als Geschäftsführer bei Generi-
con Pharma, bevor er als selbstständiger Unternehmensberater und 
Interimsmanager tätig war. (mr)

Carsten KnobelHans Van Bylen

Norman Goldberg

PERSONEN

Praxiswissen
für die Prozessindustrie & ihre Dienstleister

Rechtssicherheit
Wirtschaftlichkeit
Interessenvertretung
Arbeitshilfen

Mechanik & Verfahren
EMR-Technik 

Werkstofftechnik 
Prozesssicherheit

Kompetenzen

Jetzt Mitglied werden unter 
www.igrtechnik.com

mailto:fb@gdch.de
http://www.gdch.de/fortbildung
https://www.atlasobscura.com/
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Chemie ist…

Pioniergeist – Campern wird nachgesagt, naturverbunden und abenteuerlustig zu sein. Reisemobile machen Campingurlauber unab-
hängig von Hotelzimmern und erlauben es ihnen, auf einer Reise unterschiedliche Orte zu besuchen. Diese Freiheit schätzen immer 
mehr Menschen, aber viele wollen dabei nicht auf Komfort verzichten. Ein von BASF und Hymer entwickeltes Konzeptfahrzeug erlaubt 
jetzt einen seriennahen Ausblick auf die Zukunft des Reisemobils. In die Entwicklung floss die Kompetenz des BASF Creation Center 
ein. So ist eine neue Fahrzeugklasse entstanden, die Maßstäbe in Sachen Leichtbau, Autarkie, Funktionalität und Design setzt. Die Vi-
sionVenture getaufte Studie präsentiert die Vielfalt und Leistungsfähigkeit moderner Chemiewerkstoffe. Mehr als 20 Hochleistungs-
kunststoffe und eine neue Lacktechnologie finden in dem Konzept-Reisemobil Verwendung und punkten mit einzigartigen Eigen-
schaften. Auch in Sachen Design definiert der VisionVenture neue Maßstäbe, z.B. durch die Kombination von Kunststoffen mit Natur-
materialien wie Hanf oder Schiefer. Denn nicht nur Camper haben Pioniergeist, auch die Chemie erkundet immer neue Wege. (mr)

Blockchain-Technologie

DOMO, Circularise und Covestro kooperieren bei Kunststoffrecycling

DOMO, Covestro und Circularise sind 
eine Partnerschaft zum Aufbau ei-
ner Kreislaufwirtschaft für Kunst-
stoffe mithilfe von Blockchain-Tech-
nologie eingegangen. Die gebildete 
Projektgruppe Circularise Plastics 
zielt darauf ab, einen offenen Stan-
dard für Nachhaltigkeit und Trans-
parenz in der Kunststoffindustrie zu 
etablieren.

Die Partner sind der Ansicht, dass 
die Erreichung von Rückverfolgbar-
keit und Transparenz in der Kunst-
stofflieferkette durch Blockchains 
diese authentischer und transpa-
renter macht. Die Kompatibilität von 
Blockchains ist ein wichtiges Thema, 
auch in der Kunststoffbranche, wo 
die Vorteile dieser neuen Technolo-
gie allen Teilen der Lieferkette zu-
gutekommen können. 

„Für Materiallieferanten und 
-verarbeiter sowie Ausrüstungs- 
und Formenbauer bedeutet die 
Beteiligung an Circularise Plastics 
eine Steigerung des Materialwerts 
und des Vertrauens in ihre Ferti-
gung durch Erstellung von Material-
pässen für Kunstharze, Additive, 

Farbstoffe und andere Produkte“, 
sagt Burkhard Zimmermann, Leiter 
Strategie, Nachhaltigkeit und Digi-
tal im Segment Polycarbonates bei 
Covestro. „Für OEMs und Markenin-
haber hilft es auf dem Weg zur Er-
reichung von Nachhaltigkeitszielen 
und einer gestärkten Markenpositi-
on, indem die Herkunft und Trans-
parenz eines Produkts in Bezug auf 
seine Umweltauswirkungen ermit-
telt wird“, so Zimmermann weiter.

„Register- und Trackingsys-
teme sind der Schlüssel bei der 
Fortschrittsbewertung globaler 
zirkulärer Ziele. Blockchain kann 
Transparenz dort schaffen, wo sie 
am dringendsten benötigt wird 

– insbesondere wenn es um die 
Rückverfolgbarkeit der Lieferkette 
in unserer Branche geht. Einheit-
lichen Standards für die Rückver-
folgbarkeit bis zur Herkunft würde 
es der Branche ermöglichen, sich in 
Bezug auf Nachhaltigkeitspraktiken 
zu verantworten, zu kommunizieren 
und Materialien einen Herkunfts-
nachweis beizufügen“, sagt Alex 
Segers, CEO von DOMO.

Der Wert der Blockchain besteht 
darin, dass sie eine zentrale Be-
hörde vermeidet und allen Teilneh-
mern gleiche Rechte gewährt. Der 
Tech-Innovator Circularise ermög-
licht Transparenz und Kommuni-
kation in globalen Wertschöpfungs-
ketten durch die Verwendung von 
Blockchain und Zero-Knowledge- 
Proof. 

Das Circularise-Plastics-Konzept 
umfasst einen siebenstufigen Pro-
zess, bei dem der Ausgangswerk-
stoff über einen Blockchain-Pfad 
identifiziert werden kann, um eine 
lückenlose Rückverfolgbarkeit und 
Herkunft der Produkte zu gewähr-
leisten. (mr) 

Quellen:
1) Chemdata, Statistisches Bundesamt, BAVC
2) BAVC, IW auf Basis Eurostat, Statistisches Bundesamt 
3) BAVC

Lohnkosten und Tarifvereinbarungen in der Chemie

© CHEManager

Arbeitskosten in der Chemie- und Pharmaindustrie
Vergleich der Kosten je Arbeitnehmerstunde im Jahr 2018 2)

Forderungen in der Chemietarifrunde 2019

Zukunftskonto für mehr Flexibilität

1.000 EUR

4,2

Über eine spürbare Lohnsteigerung hinaus fordert die 
IG BCE in der aktuellen Tarifrunde ein umfangreiches 
Zukunftspaket. Eine weitere Forderung ist die Entwick-
lung einer Quali�zierungsoffensive zur Begleitung des 
digitalen Wandels.

Im Rahmen der aktuellen 
Tarifrunde fordert die IG BCE 
darüber hinaus ein Zukunfts-
konto mit einem jährlichen 
Guthaben von 1.000 EUR für 
jeden Beschäftigten, dass 
diese für verschiedene Zwecke 
nutzen können.

Mitarbeiter könnten das Guthaben des Zukunftskontos 
z. B. ansparen, um früher in Rente zu gehen, oder es 
direkt in Freizeit umwandeln: Das brächte ihnen im 
Durchschnitt 4,2 zusätzlich freie Tage pro Jahr. 3)

Die Einführung einer bundesweit ersten tari�ichen 
P�egezusatzversicherung ist eine weitere Forderung der 
Gewerkschaft. Sie soll durch die Arbeitgeber �nanziert 
werden und bei Eintritt des P�egefalls die Finanzierungs-
lücke zur gesetzlichen Vorsorge schließen.

68.716 EUR betrug der durchschnittliche 
Jahresverdienst eines Vollzeitbeschäftigten in der deutschen 
Chemie- und Pharmaindustrie im Jahr 2018; allein die 
Automobilindustrie zahlt ihren Beschäftigten höhere Löhne. 1)

Automobil

freie Tage
im Jahr

Energieversorgung

DV-Geräte

Dänemark Belgien Deutschland Niederlande Frankreich USA Italien Japan

57,49 57,24 55,18 50,87 50,74 42,79 37,45 34,78

Maschinenbau

70.676 EUR 67.838 EUR

63.876 EUR 61.140 EUR

%
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